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Begegnung M. S. Gorbatschows 
mit USA-Lehrern

M. S. Gorbatschow Ist In Mos­
kau mit einer Gruppe von Rus 
slsohlehrern aus den USA zusam- 
mengetroffen. Sie hatten an ei­
nem Welterblldungsprogramm in 
Leningrad tellgenommen. Ihr 
Ajufenthalt in der UdSSR Ist Be­
standteil eines Abkommens über 
Kontakte und den Austausch auf 
dem Gebiet der Kultur und eines 
Programms der Zusammenarbeit 
für die Jahre 1986 bis 1988, die 
1985 während des Treffens zwi­
schen M. S. Gorbatschow und 
USA^Präsldent R. Reagan In 
Genf unterzeichnet worden wa­
ren.

Während des Gesprächs stellte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU fest, daß das Englisch­
studium In der UdSSR und das 
Russischstudium in den USA ein 
wichtiges Element der Erweite­
rung der Verständigung zwischen 
den Völkern der UdSSR und den 
USA und der Erweiterung der 
unmittelbaren Kontakte zwischen 
den sowjetischen Menschen und 
den Amerikanern ist.

Es sei ein Gebot der Zelt, daß 
wir gemeinsam darüber nachden­
ken, wie wir die Beziehungen ver­
bessern könnten. Sind doch die 
Vereinigten Staaten und die So­
wjetunion eine gewichtige Reali­
tät der heutigen Welt, betonte 
M. S. Gorbatschow. Unsere bei­
den Staaten, unsere beiden Völ­
ker tragen eine besondere, eine 
einmalige Verantwortung vor der 
gesamten menschlichen Zivilisati­
on, sagte er.

iDle Welt ist an einer solchen 
chwelle angelangt, das betrifft 

in erster Linie sowohl die USA 
als auch die UdSSR, daß es an 
der Zelt ist, zu überlegen. wie 
wir weiter leben werden. er­
klärte M. S. Gorbatschow. Wenn 
es so weitergeht wie bisher und 
sich nichts verändert, Ist es 
schwer vorauszusagen, wo wir 
uns in 10. 15, 20 Jahren wie­
derfinden werden. Mir scheint, 
daß das Gefühl der Sorge für 
die Zukunft unserer Länder, für 
die Zukunft der gesamten Zlvl- 

' llsatlon sowohl beim sowjetischen 
als auch beim amerikanischen 
Volk zunimmt.

Uns Ist auch das Schicksal an­
derer Völker nicht gleichgültig. 
Ich werde dem nie zustimmen, 
wer mir das auch einreden möge, 
daß das amerikanische Volk ge­
genüber der Sowjetunion agres- 
slv gestimmt Ist. Dem kann Ich 
nicht zustimmen. Es gibt sicher­
lich Menschen, denen die Span­
nungen. die Konfrontation oder 
le scharfe Rivalität zwischen 

unseren Ländern zupaß kommt. 
Es kann sicherlich auch sein, 
daß Irgendjemand davon profi­
tiert. Aber den großen und brei­
ten Interessen unserer Völker 
entspricht diese Situation nicht.

Der führende sowjetische Re­
präsentant stellte fest, daß die 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen eine Verbesserung benö­
tigen. Sie seien seit Mitte der 
70er Jahre nicht vorangekommen, 
Im Gegenteil, vieles von dem, 
das damals geschaffen und getan 
wurde, Ist sogar zerstört worden.

In diesem Zusammenhang hob 
er die Notwendigkeit eines Dia­
logs auf politischer Ebene her­
vor. Bel allen Verhandlungen und 
Foren muß man nach einer Lö­
sung der akuten Probleme su­
chen, und In erster Linie bei den 
Genfer Verhandlungen. Wir 
schenken Ihnen riesige Auf­
merksamkeit. Zugleich erklärte 
M. S. Gorbatschow. daß die 
UdSSR nicht einfach der Ver­
handlungen willen verhandeln 
will, obgleich manche Leute In 
Amerika damit zufrieden wären. 
Wir geben uns damit nicht zu­

Im Zentralkomitee der
Das Zentralkomitee der KPdSU beriet über die 

zur Beseitigung ernsthafter 
Waisenkindern.

Maßnahmen
Mängel bei der Arbeit mit

Die Kommunistische Partei 
und der Sowjetstaat, heißt es in 
dem diesbezüglich verabschiede­
ten Beschluß, halten die Fürsor­
ge für die Kinder für eine Ange­
legenheit der ganzen Partei und 
des ganzen Volkes.

Eine besondere Aufmerksam- 
< keit erfordern die Waisenkinder, 

( die ohne elterliche Obhut geblie- 
bed sind. Man muß diese Kin­

der von ständiger Liebe und 
Fürsorge des Volkes umgeben. Es 
Ist notwendig, alle Bedingungen 
für deren geistige und körper­
liche Entwicklung zu schaffen, 
damit sie als vollwertige und 
glückliche Staatsbürger heran­
wachsen. Man muß Jedem Kind 
helfen, das Unheil, das über es 
hereingebroohen Ist, zu bewälti­
gen, es mütterlich unterstützen, 
Ihm fest auf die Beine helfen und 
es In das Leben als gebildeten, 
Ideologisch überzeugten, fleißi­
gen, aktiven Staatsbürger ein­
führen.

In unserem Land werden Maß­
nahmen zur Verbesserung der Er­
ziehung, Ausbildung und zur

materiellen Versorgung der Wai­
senkinder und der Kinder getrof­
fen, die ohne elterliche Obhut 
geblieben sind. Mit der Erzie­
hung der Waisenkinder In Dauer­
helmen für Säuglinge und Klein­
kinder sowie In Kinderheimen 
und in den Internatsschulen be­
fassen sich zahlreiche Pädago­

gen, Erzieher und medizinische 
Mitarbeiter. Viele von Ihnen sind 
wahre Enthusiasten, sie lassen 
den Kindern die beste Pflege an- 
gedelhen und erreichen es, daß 
diese als gebildete, moralisch und 
körperlich gesunde Menschen 
heranwachsen.

Doch das Niveau der Arbeit. 
mH den Waisenkindern entspricht 
nicht den, heutigen Anforderun- 
f'en und Möglichkeiten der sozla-
Istlschen Gesellschaft, seiner hu­

manen Natur und den Prinzipien 
der sozialen Gerechtigkeit. Dem 
Alltagsleben dieser Kinder, der 
Entwicklung Ihrer Fähigkeiten, 
Ihrem staatsbürgerlichen Werden 
und der Sicherung Ihrer sozialen 
Zukunft wird noch keine allge­
meine Beachtung geschenkt. Die

frieden. Es ist gut. daß die Ver­
handlungen im Gange sind. Man 
muß dabei etwas anstreben, da 
mit es einen Fortschritt gibt, da­
mit wir Überelnkünfe erreichen, 
damit unsere Völker und die gan­
ze Welt dank den Genfer Ver­
handlungen In der 'Endkonsequenz 
eine Lösung der alcuten Proble­
me bekommt, die es ermöglicht, 
die rtukleare Gefahr zu beseiti­
gen und den Weg der Abrüstung 
einzuschlagen.

Wenn die Genfer Verhandlun­
gen als ein Deckmantel miß­
braucht werden, um eine Welter- 
führung aller M 111- 
tärprogramme und eine 
Vergrößerung der Militärhaus­
halte zu tarnen, so sind wir da­
gegen, entschieden dagegen. Ei­
ne derartige Haltung Ist unan­
nehmbar. erklärte der führende 
sowjetische Repräsentant.

Mit dem Präsidenten führen 
wir meiner Meinung trotz aller 
Schwierigkeiten einen ernsthaften 
Dialog. Manchmal sind wir mit­
einander nicht zufrieden. Wir 
sprechen sogar öffentlich dar­
über. und sprechen scharf dar­
über. Aber wir werden unsere 
Anstrengungen welterführen: Wir 
werden die Zusammenarbeit und 
resultatlve Verhandlungen mit Je­
dem Präsidenten, mit Jeder Ad­
ministration suchen, die das ame­
rikanische Volk wählt, betonte 
der Generalsekretär des. ZK der 
KPdSU.

Es wird nichts gelingen, wenn 
sich Irgendjemand die Rolle oes 
Lehrers für andere Völker an­
maßen wird. Das geht nicht. Und 
nicht nur in den 'Beziehungen 
zur Sowjetunion oder zu den Ver­
einigten Staaten. Heute geht das 
auch In den Beziehungen zum 
kleinsten Land nicht, sagte er 
weiter.

Es gibt kapitalistische Indu­
strieländer, es gibt das sozialisti­
sche System. Das sind auch Staa­
ten mit einer modernen Entwick­
lung. Und es gibt Dutzende Staa­
ten, die den Weg der selbständi­
gen Entwicklung In Afrika, In 
Asien und in Lateinamerika ge­
treten sind. Und sie wollen so 
leben wie wir und sie und nicht 
schlechter. Aber sie quält der 
Hunger, Krankheiten. Ihre Res­
sourcen fließen in die entwickel­
ten Staaten und gelangen mit Hil­
fe des nichtäquivalenten Aus- 
tauschs In das Nationaleinkommen 
dieser entwickelten Staaten. Die 
Entwicklungsländer wollen sich 
damit nicht abfinden. Sowohl wir 
als auch sie und die anderen ent­
wickelten Länder haben Interes­
sen. Interessen haben auch die 
Afrikaner, die Asiaten, die viel­
leicht noch akuter sind, betonte 
M. S. Gorbatschow. In diesem Zu­
sammenhang verwies er darauf, 
daß man keine Beziehungen auf­
bauen kann, indem man die In­
teressen der Menschen Ignoriert. 
Das Ist heute einfach nicht real.

Deshalb sagen wir, daß man 
mit anderen Kategorien denken 
muß, sagte M. S. Gorbatschow. 
Es gibt keinen Platz mehr für 
eine Betrachtung der Außenpo­
litik van Imperialen Positionen 
aus, betonte er. Es bleibt nur ei­
nes — gleichberechtigte Bezie­
hungen.

Wir gehen davon aus, daß es 
keinen Vertrag geben wird, wenn 
wir nur die Interessen der So­
wjetunion berücksichtigen und 
die Interessen des Partners Igno­
rieren würden. Wir rufen die 
amerikanische Seite gerade dazu 
auf, sich gegenüber uns auf die 
gleiche Welse zu verhalten. Denn 
wir werden eine Überlegenheit 
über uns, eine Beeinträchtigung 
unserer Sicherheit nicht zulas­
sen. Wir wollen auch der Sicher­
heit der USA keinen Schaden zu­

fügen Wenn beide Selten ein 
solches Herangehen an den Tag 
legen werden, so Ist ein überaus 
entschiedenes Vorankommen auf 
allen Richtungen der sowjetisch- 
amerikanischen Zusammenarbeit 
möglich, erklärte der General­
sekretär des ZK der KPdSU.

Wir wollen die Interessen der 
Amerikaner In der Welt nicht un­
tergraben und die In der Welt­
wirtschaft entstandenen Beziehun­
gen nicht zerstören, betonte er. 
Zugleich werden wir entschieden 
unsere Ansichten darlegen und sie 
vor unserem Volk, vor dem ame­
rikanischen Volk und vor der 
ganzen Welt verteidigen. Wir 
fordern auch die amerikanische 
Seite dazu auf.

M. S. Gorbatschow konstatier­
te. daß auf dem Gebiet der Kon­
takte und der Verständigung zwi­
schen den Völkern seitens Ameri­
kas viele Schranken errichtet 
wurden. Auf die Handelsbezie­
hungen mit den USA eingehend, 
stellte er fest, daß die amerika­
nische Seite praktisch keinen 
Handel mit der Sowjetunion be­
treibt. Die Käufe des amerikani­
schen Getreides werden Jetzt nach 
den Worten M. S. Gorbatschows 
mehr dafür unternommen, um we­
nigstens Irgendwelche Handels­
beziehungen zu unterhalten, denn 
anders würden sie überhaupt da- 
hlnslckern. Es Ist durchaus mög­
lich, daß wir es bald nicht mehr 
zu kaufen brauchen werden. 
Außerdem könnten wir es egal wo 
kaufen. Jeder andere Handel zwi­
schen uns Ist hn Grunde genom­
men gleich Null. M. S. Gor­
batschow verwies auf zahlreiche 
gesetzliche Bestimmungen In den 
USA, die darauf abzielen, eine 
Entwicklung des Handels mit der 
Sowjetunion zu verhindern.

Die Verständigung muß sich 
normal entwickeln und vertiefen 
und setzt folglich eine Entwick­
lung des Handels voraus. Das 
wäre eben normal.

M. S. Gorbatschow begrüßte 
den gegenwärtigen intensiven 
politischen Dialog zwischen der 
UdSSR und den USA. Er brachte 
die Hoffnung zum Ausdruck, daß 
bei dem bevorstehenten Treffen 
zwischen E. A. Schewardnadse 
und G. Shultz ein ersnthaftes Ge­
spräch zustande kommen wird.

Wir hoffen, daß wir trotz alle­
dem zumindest Vereinbarungen 
über die Mittelstreckenraketen und 
die operativ-taktischen Raketen 
erreichen werden. Wir haben vor 
kurzem neue Vorschläge zu den 
strategischen Rüstungen unter­
breitet. Das Ist das, was die In­
teressen und die Beziehungen 
unserer beiden Länder direkt be­
trifft, betonte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU.

Man muß viel von dem ver­
wirklichen, vor dem wir In Reyk­
javik kurz gestanden haben. Wir 
sind bereit, diese Linie fortzuset­
zen. Wir haben genug Geduld. 
Wir wenden sowohl heute als 
auch morgen arbeiten, um eine 
Vereinbarung zu erzielen. Wir 
sind bereit, mit allen politischen 
Kreisen zusammenzuwirken.

Auf den gegenwärtigen Umge­
staltungsprozeß in der UdSSR 
eingehend, betonte M. S. Gor­
batschow, daß die Sowjetunion 
vorankommen kann, ohne die so­
ziale Geborgenheit des Men­
schen in der Gesellschaft zu 
schwächen. Deshalb brauchen wir 
nicht bloß Gewinn, nicht bloß 
reine Produktivität. Wir brau­
chen das. Aber das soll nicht da­
von begleitet werden, daß die 
Menschen, auf die Straße fliegen. 
Die Beschäftigung der Menschen 
muß erhalten und gefestigt wer­
den.

(TASS)

Wahrung der legitimen Rechte 
und Interessen Jedes Kindes, sein 
Schicksal sind vorläufig nbch 
nicht zum ureigenen Artliegen der 
Staats- und Massenorganisationen 
sowie der Arbeitskollektive ge­
worden. Nicht überwunden Ist In 
vlelert Kinderheimen, Da^Jerhel- 
men für Säuglinge und in Inter­
natsschulen das gleichgültige 
Verhalten zur Innenwelt, zur gei­
stigen Entwicklung der Kinder, 
es gibt Fakten Ihrer herzloser 
Behandlung.

Manche Partei-, Staats-, Wirt­
schafts-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorgane sowie Arbeltskollek- 
tlve sehen die politische Wich­
tigkeit dieser Frage nicht ein/, ha­
ben sich mit den schwer­
wiegenden Mängeln' In der 
Arbeit der Dauerhelme 
für Säuglinge, Kinderheime 
und Internatsschulen abgefunden 
und verhalten sich gleichgültig 
zu den Nöten und Belangen die­
ser Kinder. Die Öffentlichkeit 
wird nur wertig zu Ihrer Erzie­
hung herangezogen. Es fehlt ei­
ne Koordinierung der Bemühun­
gen der Lehr- und Erziehungsein­
richtungen, der Staats- und Mas­
senorganisationen sowie der Mas­
senmedien.

Besonders unzulässig und für

Brennpunkt: Ernte 87

Getreide aus
Die Ernte Im Rayon Kurdal 

Ist bereits vom Flachland in das 
Vorgebirge weitergerückt, wo 
das Getreide gewönllch später 
reift. Die angestrengte Arbeit der 
Qetreldebauern macht sich dies­
mal gut bezahlt. Im Kolchos 
,.Trudowlk“ erntet man beispiels­
weise 20 und mehr Dezitonnen 
Gerste von Jedem Hektar. Auf 
den bewässerten Schlägen, die Im 
Kolchos 1 480 Hektar einnehmen, 
erreicht der Hektarertrag 40 
Dezitonnen Getreide.

Die Kolchosbauern revidierten 
Ihre sozialistischen Verpfllchtun- 
?en. Ihr Wettbewerbsziel Ist, zum 
ublläum des Oktober nicht weni­

ger als 6 000 Tonnen Getreide an 
den Staat zu liefern. Somit wer­
den sie den Plan beim Getreide­
verkauf um rund 2 500 Tonnen 
überbieten.

Die Erntearbeiten sind Im Kol­
chos ,,Trudowlk“ nach dem Ar­
beitsgruppenverfahren organi­
siert. In den zwei Arbeitsgruppen 
sind Je 10 Kombineführer, die von 
den erfahrenen Mechanisatoren 
Dulat Adajew und Begali Sagyn-

Auf Worte
Nach den südlichen Gebieten 

der Republik haben Jetzt auch 
die Getreidebauern von Ostka- 
saohstan mit den Erntearbeiten 
begonnen. In den Sowchosen 
..Krasnoaltalskl“. ..Ulanski“, 
..Peredowoi“ und In der speziali­
sierten RayonwirtschaftsverelnL 
gung hat man vor allem die 
Schläge mit Wintergetreide unter 
die Schere“ genommen, die hier 
Im Rayon Ulanski rund 11000 
Hektar ausmachen. Die Hoffnun­
gen auf eine gute Ernte haben 
die Getreldebauem diesmal nicht 
getäuscht. Bis 21 Dezitonnen Ge­
treide erntet man hier derzeit van 
Jedem Hektar. Dies Ist unter den 
hiesigen Verhälntlssen keine 
Durchschnittsleistung.

Das Sommergetreide Ist Im 
Rayon auf 7 000 Hektar untenge- 
bracht. Diese Fläche Ist mit In- 
tenshvtechnologle bestellt worden. 
Auch sie verspricht eine ergiebi­
ge Ernte.

Die RAPO-Spezlallsten führen 
die reichen Ernteerträge auf die

KPdSU
die humanen Prinzlplert des So­
zialismus wesensfremd Ist der 
Walsenstand bei lebenden Eltern. 
Personen, die sich über Ihre El- 
tempfllchten, die Mutter- und 
Vaterpflicht hlrtwegsetzen, erfah­
ren In der Regel keine öffent­
liche Verurteilung urid tragen kei­
ne Verantwortung dafür. Fragen 
der Festigung der Fami­
lie und Ihrer wichtigsten so­
zialen Funktionen wird zu we­
nig Aufmerksamkeit geschenkt. 
Die neuen gesellschaftlichen Er­
scheinungen und demographi­
schen Faktoren werden bei dieser 
Arbeit nicht berücksichtigt.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU hält es für notwendig, 
auf der Grundlage einer strikten 
Einhaltung der Prinzipien der 
sozialen Gerechtigkeit qualitativ 
neue Verhältnisse und Möglich­
keiten zur einschneidenden Ver­
besserung des Lebens der eltern­
losen Kinder zu schaffen. Die Be­
legschaften der Kindereinrichtun­
gen müssen bestrebt sein, ein 
Klima um das Kind zu schaffen, 
das maximal der gesunden sitt­
lich-psychologischen Atmosphäre 
In einer Familie gleichkommt. 
Den Waisenkindern muß eine ge­
sicherte soziale Zukunft, eine all 
seltlge Bildung, die Aneignung

dem Gebirge
bekow geleitet werden. Für die 
technische Wartung der Kombi­
nen stehen zwei Spezialwagen zur 
Verfügung. Die betreffenden Re­
paraturarbeiten werden von den 
Einrichtern Peter Masson und 
Johann Spommer ausgeführt.

Die Kombineführer Sadyrbal 
Kuljassow, Viktor Dollhelmer, 
Konstantin Dolguschew und Alex­
ander Drleß schlugen gleich von 
den ersten Erntetagen ein hohes 
Tempo an. Die gute Arbeit der 
Kombineführer wird auch von den 
Fahrern entscheidend mltbe- 
stlmmt, die sich viel Mühe geben 
müssen, um hinter den Erntema­
schinen nicht zurückzubleiben. 
Doch die Fahrer Nikolai Sinow­
jew, Johann Teßler, Johann Ben- 
sel und Nikolai Lopatkin werden 
mit Ihren Aufgaben gut fertig. 
Die Kombines werden rechtzeitig 
vqgi Getreide entleert.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“

Gebiet Dshambul

folgen Taten
gestiegene Ackerbaukultur zu­
rück. Nicht minder wichtig Ist 
dabei die rationelle Nutzung der 
Mineraldünger und die Anwen­
dung des Kollektlvlelstungsver- 
trags, erklären sie. Hinzu kommt 
auch noclr ein anderes Moment: 
Insgesamt sind Im Rayon rund 
200 Mähdrescher Im Einsatz. 
Diese Maschinen reichen für die 
Erntearbeiten aus, denn sie sind 
In Großkomplexe eingeteilt und 
werden Im Zweischichteinsatz ge­
nutzt.

Die Getreidebauern des Ray­
ons richten Ihre Anstrengungen 
darauf, die Erntearbeiten In kur­
zen Fristen und bei geringen Ver­
lusten abzuschlleßen. 1h? Wett­
bewerbsziel ist, die diesjährigen 
sozialistischen Verpflichtungen 
beim Getreideverkauf zu Ehren 
des Oktoberjublläums voll einzu­
lösen.

Woldemar KAISER

Gebiet Ostkasachstan 

eines gewählten Berufes und die 
Befriedigung der geistigen Be­
dürfnisse gewährleistet werden.

Es gilt, kardinale Wandlungen 
In der Lehr- und Erziehungsar­
beit mit den Waisenkindern und 
den Kindern zu erzielen, die oh­
ne Obhut der Eltern geblieben 
sind. Besondere Beachtung Ist 
der Indlvlduellert Arbeit mit den 
Kindern zu schenken. Es Ist not­
wendig, entschlossen die prakti­
sche Organisation einer gehalts­
vollen, interessanten Freizeitge­
staltung In Angriff zu nehmen, 
rechtzeitig Ihre geistigen Veran­
lagungen zu erkennen und wei­
tenzuentwickeln sowie Bedingun­
gen zur Realisierung des positi­
ven Potentials der Persönlich­
keit zu schaffen.

Von erstrangiger Bedeutung 
Ist die Festigung der Gesundheit 
der Waisenkinder, Ihre hochqua­
lifizierte ärztliche Betreuung so­
wie die wesentliche Verbesserung 
Ihrer Qualität.

Es müssen Maßnahmen getrof­
fen wenden' zur sprunghaften Ver­
besserung der Ernährung der 
Waisenkinder zur Ihren besse­
ren Versorgung mit guter Klei­
dung, gutem Schuhwerk und an­
deren Waren, zur Festigung der 
materiell-technischen Basis der 
Dauerhelme für Säuglinge. Kin­
derheime und Internatsschulen so­
wie zur vollen Befriedigung der

(Schluß S. 3)

Woldemar Lutz, Pjotr Wolozjuga 
und Andrej Nabejew — Facharbei­
ter in der Tschimkenter Produktions­
vereinigung für Bau von Schmiede­
pressen — haben es mit einmaligen 
Details zu tun. Allein deren Gewicht 
versetzt in Staunen: von 1,5 bis 40 
Tonnen. Wenn sie auch sperrig sind, 
ist dennoch eine präzise Bearbei­
tung notwendig. Die jungen Produk- 
tionsschrittmacher erfüllen gut ihre 
komplizierten Aufgaben, wofür sie 
von der Leitung der Produktions­
vereinigung wiederholt gewürdigt 
worden sind.

Im Bild: Woldemar Lutz, Pjotr Wo­
lozjuga und Andrej Nabejew.

Foto: Jürgen Witte

Mit weniger
Die Eisenbahnarbeiter von 

Kusianal arbeiten bereits seit 
Jahresbeginn nach der Methode 
Ihrer Berufskollegen aus Belo­
rußland. Dies führte dazu, daß al­
lein Im ersten Halbjahr in ver­
schiedenen Produktionsabschnit­
ten unld Brldagen über 1 500 Ar­
beiter freigesetzt wurden. Doch 
ungeachtet dieser rapiden Verrin­
gerung der Arbeiterzahl, Ist die 
Arbeitsproduktivität um 17 Pro­
zent gegenüber dem Vorjahr an- 
gestiegen.

Mit der Einführung der neuen 
Arbeitsmethode griff man' gleich­
zeitig zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. Inzwischen wuchs 
der Lohn- und materielle Stimu­
lierungsfonds an. Von den' insge­
samt 25 Betrieben der Abteilung 
haben schon 15 die notwendigen 
Mittel für den materiellen An­
reiz akkumuliert. Dabei ist der

Pulsschlag unserer Heimat
RSFSR ------ ----------
Seetransport 

wird wirtschaftlicher
Der erste Schleppzug mit 

10 000 Kubikmeter Holz an Bord 
Ist von Wyborg nach Schweden 
ausgelaufen. Die neue Güterver- 
kehrsllnle Wyborg — Häfen 
Schwedens auf der Basis der 
Güterbeförderung mit Schleppzü­
gen hat die Baltische Reederei an­
gesichts der stets zunehmenden 
Lieferungen von Rundholz und 
anderen Waren aus der UdSSR 
an die skandinavischen Länder 
eingerichtet.

Die Beförderung von Gütern 
mit Schleppzügen, wodurch die 
Fahrt- und Anlegezelten verkürzt 
werden. Ist sowohl für die Absen­
der als auch für die Empfänger 
von Vorteil. Wie der Stellver­
tretende Leiter der Reederei, 
WJatscheslaw Chomutow, In ei­
nem TASS-Gespräch sagte, kann 
eln solcher Schleppzug drei bis 
vier große Holztransportschlffe 
mit mehr als 50 Mann Personal 
ersetzen. Die dadurch freigesetz­
ten Schiffe und deren Besatzun­
gen will die Reederei für andere 
Arbeiten einsetzen.

Usbekische SSR -------------

Zehn Familienfeste
Zehn kinderreiche Familien 

des Neulandsowchos ,,50 Jahre 
Usbekische SSR“, Gebdet Dshl- 
sak, haben dieser Tage Einzug In 
komfortable Einfamilienhäuser 
gehalten. Die Hälfte Ihrer Bauko­
sten zahlte der Agrarbetrieb, in­
dem er den Vorzugskredit der 
Staatsbank der UdSSR aufnahm, 
der den Neulandbauern zu einer 
rascheren Lösung des Wohnungs­
problems gewährt wird. Die An 
Zahlungen betrugen 3 000 bis 
6 000 Rubel. Für den restlichen 
Teil der Baukosten wird eine 
25Jährlge Ratenzah 1 u n g ge­
währt.

Das Gebiet Dshlsak ist mit 11 
Quadratmetern Wohnfläche pro 
Person ein In Usbekistan mit 
Wohnungen bestversorgtes Ge­

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Stets über dem Durchschnitt 
liegen die Leistungen der Futter 
beschaffer aus dem Dslerzynskl 
Sowchos Im Gebiet Karaganda. 
Am weitesten Im sozialistischen 
Wettbewerb Ist Jedoch die Ar 
beltsgruppe von Artur Hirsch 
vorangekomman. Die Futterpro­
duzenten haben Ihre Wettbewerbs­
ziele bereits erreicht. Darüber 
hinaus wollen sie ednen zusätz­
lichen Futtervorrat schaffen. Best­
werte erreichen dabei die Mecha­
nisatoren Alexander Schmidt und 
Sergej Pustowol.

Im Arbeitsaufgebot zum 70. 
Jahrestag des Oktober haben die 
Dshambuler Geflügelzüchter ei­
nen beachtlichen Arbeitserfolg 
errungen, Indem sie die Aufga­
ben für die zwei Jahre des Plan- 
lahrfünfts bedeutend Überboten 
haben. An die Erfassungsstellen 
sind 4 240 Tonnen Fleisch, statt 
4 233 Tonnen laut Plan geliefert 
worden.

Großen Anteil haben daran die 
Geflügelzüchterinnen G. Aidaro­
wa, M. Ottowitsch, L. Paswerg. 
Die Flelschlleferungen an den 
Staat werden unentwegt fortge­
setzt.

Zwei Jahrespläne zur Oktober­
feier — so lautet die Wettbe-
werbslosung der Farmarbeiter des 
Rayons Zellnograd. Stets führend 
sind die Melkerinnen des Sow­
chos .Saretschny". A. Utegeno- 
wa. A. Decker und S. Feldbusch 
z. B. haben ihre Verpflichtungen 
zu diesem Ehrendatum bereits 
Jetzt elflgelöst.

Das Viehzüchterkollektiv hat 
seinen Halbjahrplan bei Milch 
zu 107 Prozent erfüllt.

Vorbildliche Leistungen erzielt 
der nahmhafte Lokführer A. Cha- 
mow aus dem Bahnbetriebswerk 
Saryosek im Gebiet Taldy-Kur­
gan. Seit Jahresbeginn hat er be­
reits den 70. Schwerlastzug ge­
führt und somit seine Verpflich­
tungen zum Jubiläum des Okto­
ber vorfristig bewältigt.

Kraftaufwand
Arbeitslohn der Eisenbahnarbei­
ter Im Durchschnitt um 14 Pro­
zent angestiegen.

..Schon ab Oktober werden al­
le Arbeiter ihren Lohn nach neu­
en Tarifsätzen erhalten. Vom 
neuen Jahr an wird man auch die 
Gehälter des ingenieur-techni­
schen Personals erhöhen“, sagt 
der Leiter der Abteilung Planung 
und Ökonomie Alexander Bucha­
row.

Kurzum, das Grundprinzip der 
neuen Form der Arbeitsorganisa­
tion besteht darin, mit weniger 
Kraftaufwand die gleichen Lei­
stungen zu erzielen. Die rfeue 
Methode brachte positive Resul­
tate, die mit der Zelt noch voller 
zur Geltung kommen werden.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

biet. Laut Prognosen der Wis­
senschaftler wird die Bevölke­
rungszahl dieser perspektivischen 
landwirtschaftlichen Region rasch 
zunehmen. Deshalb werden In 
den Agrarbetrieben schon Jetzt 
alle Möglichkeiten zur Vergrö­
ßerung des Wphnraumfonds 
genutzt, darunter auch die Auf­
nahme von Krediten zu ver­
günstigten Bedingungen und die 
Gründung von Baugenossenschaf­
ten.

Ukrainische SSR-------------

Mehr Maschinen aus 
gleicher Metallmenge

Die Forsohungs- und Produk­
tionsvereinigung ..Klslorod- 
masch" von Odessa hat mit dem 
Bau von Druckluftverteilern be­
gonnen. die um fast zwei Drit­
tel leichter sind als das Basis­
modell. Dies Ist nur ein Beispiel 
dafür, wie die Initiative des Kol­
lektivs realisiert wird, sämtlichen 
Produktlonszuwachs durch das 
Sparen von Rohstoffen und Ma­
terialien zu sichern.

Sehr viel haben zum sparsa­
men Verbrauch der Ressourcen 
die Konstrukteure beigetragen. 
So machte das Gewicht des ersten 
hier gebauten Modells eines 
Druckluftvertellers rund 50 Ton­
nen aus. Jetzt ist dieses viel lei­
stungsstärker gewordene Aggre­
gat bis auf 17,5 Tonnen ,,ab­
gemagert“.

Mit Hilfe ökonomischer Lei­
tungsmethoden wunde das System 
der haushälterischen Nutzung ma­
terieller Ressourcen vervoll­
kommnet. Jeder Abschnitt, Jede 
Abteilung hielt auf SparsamJcelt 
und führte Buch über Materiell- 
enver brauch. Hatte man gespart, 
stand dem Kollektiv eine ent­
sprechende Auszeichnung zu. Bel 
Mehrverbrauch von Materialien 
mußte der Metallverlust in den 
darauffolgenden Monaten be­
glichen werden.

Gegenwärtig verbraucht die 
Vereinigung Jährlich. wie auch 
früher 8 000 Tonnen Metall, er­
zeugt aber fast doppelt soviel 
Produktion.
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„Wir alle zusammen und Jeder persönlich können besser leben, 

wenn wir heute mehr und besser für die Gesellschaft, für uns 
selbst arbeiten werden“, meint Mechanisator Leo Haag.

Treffen mit den Jugendlichen und den Arbeitsveteranen 
fließen Viktor Stuckert, Sekretär des Turgaler Gebietskom­
somolkomitees, den Glauben an seine Kräfte ein.

Zum 70. Jahrestag des Großen Oktober verpflichtete sich die 
Jugendbrigade „Junost”, Gebiet Aktjublnsk, den Zweijahrplan 
beim Milchverkauf zu bewältigen.

Sachlich vorgehen
Groß ist die Kraft des Rektors Mensch, und er wird nur dann wirksam 

sein, wenn seine drei Bestandteile — Mensch als Werktätiger, als Bürger 
und als moralisch entwickelte Persönlichkeit — gemeinsam agieren. Es ge­
nügt nicht, wenn ein Bestarbeiter einen Rekord aufstellt. Man muß die Ihn 
umgebenden Menschen durch sein Beispiel inspirieren und sie für leiden­
schaftliche Arbeit begeistern. Erst dann wird der Faktor Mensch wirken.

Ihr Recht — voranzuschreiten

Er hat das Zeug dazu
ÄUSSERLICH gleicht er ei­

nem Märchenrecken, groß wie 
ein Basketballspieler, ehrlich 
blickende Augen auf einem brei­
ten Gesicht. Einst spielte er 
Basketball, hatte auch viel für 
Schwerathletik und Schwimmen 
übrig. Und dann gab er all das 
auf.

Warum eigentlich? Viktor 
Stuckert ist Sekretär des Turgai- 
er Gebietskomsomolkomitees. Sei­
nem Tun und Handeln nach ent­
spricht er einem allgegenwärtigen 
Jugendfunktionär durchaus nicht. 
Irgendwo kommt er nach, Irgend­
wo bleibt er zurück. Sein Ar­
beitstag beginnt gewöhnlich um 
acht Uhr morgens und geht um 
20 Uhr zu Ende, fast ohne Ruhe­
tage. Und wenn es die letzteren 
gibt, so verbringt er sie mit sei­
ner Familie: Sein zweijähriges 
Töchterchen hat er sehr gern, mit 
Ihm ins Kino zu gehen, um sich 
dort einen lustigen Trickfilm an­
zusehen.

Nach Arkalyk war Viktor 
Stuckert aus Pawlodar gekom­
men, wo seine Eltern und Brüder 
auch heute noch leben. Der Fami­
lienvater absolvierte einst die 
Pawlodarer Industriehochschule 
und wollte immer, daß auch seine 
Söhne Alexander, Johann ’ und 
Viktor diese Hochschule beende­
ten. Aber Viktor sträubte sich da­
gegen und fuhr nach Nowosi­
birsk. um sein Glück an einer

Tribüne des Aktivisten

Jeder muß für 
das Ganze stehen

„Wie geht's? Was macht die Ar­
beit?" Wer von uns stellt nicht die­
se alltäglichen und zugleich sehr 
wichtigen Fragen, bei Begegnun­
gen mit Freunden, Kameraden oder 
einfach Bekannten: Wir urteilen 
über alles in unserem Leben im en­
gen Zusammenhang mit der Arbeit, 
mit unseren Erfolgen darin. Sowohl 
unser materielles Wohlergehen als 
auch verschiedene andere Werte 
und die öffentliche Anerkennung 
bemessen wir danach.

Auf dem Juniplenum des ZK der 
KPdSU von 1987 wurde nochmals 
hervorgehoben, daß, wer besser le­
ben will, auch mehr und besser ar­
beiten müsse. Ja, alle gesellschaft­
lichen Werte werden durch Arbeit 
geschaffen, alles — sowohl die 
Wirtschaftsmacht der Heimat als 
auch unser persönlicher Wohlstand 
— sind untrennbar mit dem per­
sönlichen Beitrag eines jeden von 
uns zur gemeinsamen Sache ver­
bunden.

Ich möchte über unser Verhalten 
zur Sache, der wir dienen, sprechen. 
Aber zuerst einige Worte über un­
seren Betrieb. Er liegt im entle­
gensten Neulandrayon des Gebiets 
Nordkasachstan. Das heißt jedoch 
nicht, daß der Sowchos für die 
Wirtschaftsbilanz des Gebiets ge­
ringe Bedeutung hat. Im Durch­
schnitt bekommt der Staat von uns 
jährlich eine Million Pud hochwer­
tiges Getreide, unsere Milchabtei­
lung gewinnt an Kraft, von Jahr 
zu Jahr entwickelt sich die 
Schweinezucht. Auch das Aussehen 
unserer Dörfer ändert sich — sie 
werden immer moderner, immer 
schöner und wohnlicher.

Wie ersprießlich beeinflußt die 
Umgestaltung und die Offenkun­
digkeit das moralische Klima im 
Kollektiv! Vertrauliche offenherzige 
Aussprachen unserer Leiter unmit­
telbar an den Arbeitsplätzen finden 
immer guten Anklang. Lange blei­
ben auch die Arbeitsfeste, die feier­
lichen Ehrungen der Wettbewerbs­
sieger im Gedächtnis.

Mehrmals waren unsere Vieh­
züchter im sozialistischen Gebiets­
wettbewerb Sieger, die Getreide­
bauern erfreuen unsere Heimat je­
des Jahr durch einen gewichtigen 
Brotlaib. Man muß die Freude der 
Werktätigen unseres Sowchos, den 
Stolz auf das Mitbeteiligtsein an 
den gemeinsamen Erfolgen sehen, 
um sich das Mikroklima im Kollek­
tiv vorzustellen.

Es drängt sich die Frage auf: 
Hätten gleichgültige Menschen oh­
ne innere Begeisterung für die Ar­
beit solche hohe Ziele erreichen und 
neue, noch beeindruckendere anvi­
sieren können? Natürlich nicht. 
Iwan Kapinos, Arvid Kecksel, Is- 
kar Omarow, Jewgeni Filimonow, 
Alexander Jäger —• das sind nur 

Mllltärhöchschule zu versuchen. 
Anfangs klappte alles, dann aber 
fiel er beim Examen ln Geogra­
phie durch. In Pawlodar hatte er 
Im Jahr darauf mehr Glück. Er 
wurde an der Maschinenbaufakul­
tät der Industriehochschule Im­
matrikuliert, wo er gemeinsam 
mit seinem Bruder Johann fünf 
Jahre In einer Gruppe studierte.

Bereits In der Mittelschule hat­
te sich Viktor mit gesellschaft­
licher Arbeit befaßt: Da er aus­
gezeichnet lernte, wählten Ihn 
seine Mitschüler zürn Leiter des 
Lernsektors. Es wäre falsch zu 
behaupten, daß Viktor dafür so­
fort Feuer und Flamme war. Und 
dennoch gab es In diesem Be­
reich viel Konkretes. Denn er 
wollte, daß auch alle seine Freun­
de gut lernten.

An der Hochschule war es na­
türlich, viel Interessanter, das 
Studium machte Ihm Spaß, hier 
war er sozusagen in seinem Ele­
ment, um so mehr, da er gemein­
sam mit den Kommilitonen be­
reits im ersten Studienjahr ein 
studentisches Konstruktionsbüro 
der zukünflgen Ingenieure grün­
dete, wo die Studenten eine eige­
ne Straßenkehrmaschine entwlk- 
kelten. Er widmete sich der wis­
senschaftlichen Arbeit völlig, ob­
wohl er auch hier Komsomolgrup­
penleiter war und ständig alle 
Hände voll zu tun hatte.

NACH DEM STUDIUM erhielt

Olga Schröder (im 
Bild) ist guter Laune: 
Die Arbeit geht ihr 
flott von der Hand, sie 
erfüllt ihr Tagessoll 
und steht in gutem Ein­
vernehmen mit ihren 
Kollegen; stets kann 
sie mit ihrer Hilfe und 
guten Ratschlägen 
rechnen. Olga bedient 
Automaten in der Ka- 
ragandaer Süßwarenfa­
brik. Sie ist eine wah­
re Meisterin ihres Fa­
ches und genießt daher 
hohes Ansehen. Gleich 
anderen Mitarbeitern 
tut sie ihr Bestes im so­
zialistischen Wettstreit 
zu Ehren des Großen 
Oktober.

Foto: Wjafscheslaw 
Kamorski

einige Veteranen der Sowchospro- 
duktion, deren Namen nicht nur 
im Rayon, sondern auch im Gebiet 
bekannt sind. Auch unsere Jugend, 
die von den Veteranen unterwiesen 
wird, ist ihnen im Tun und Han­
deln ähnlich. Zu solchen Jugend­
lichen gehören Peter Schmidt, Ale­
xej Nikitin, Nikolaus Oppermann, 
Andreas Reiswig und viele andere 
mehr.

Auf solche Menschen muß man 
stolz sein. Vor meinen Augen wur­
de zum Beispiel Alexander Jäger 
berühmt, Träger vieler staatlicher 
Auszeichnungen. Als vortrefflicher 
Getreidebauer und Mensch begei­
stert Jäger die Kollegen durch sei­
ne Hingabe der Sache. Und man 
kann heute wohl kaum genau sa­
gen, wieviel erfahrene und ange­
sehene Ackerbauern sich nach ihm 
richten. Man ist bestrebt, ihn 
nachzuahmen, denn heute wie auch 
früher ist er selbstlos in der Arbeit 
und schätzt Disziplin und Organi­
sation über alles.

Das alles ist natürlich schön und 
gut. Aber fragen wir uns selbst: 
Begreifen es alle/einschließlich die­
jenigen, die uns tagtäglich umge­
ben, daß man unter Menschen nur 
das verteilen kann, was durch Ar­
beit geschaffen ist? Denken alle an 
das Grundprinzip des Sozialismus 
„Jeder gemäß seinen Fähigkeiten, 
jedem gemäß seiner Leistung"? 
Wir wollen uns jedoch nicht in 
schönen Hoffnungen wiegen und da­
mit trösten, daß es bei uns nur we­
nig solcher Menschen gibt, die 
nichts verstehen und sich an nichts 
erinnern wollen, daß sie sozusagen 
nicht das „Wetter machen" und 
von selbst verschwinden werden.

Uns beunruhigt etwas ganz an­
deres. Unser zu friedfertiges, 
manchmal gerade versöhnlerisches 
Verhalten zu den notorischen Fau­
lenzern und Trunkenbolden, Raffern 
und Schmarotzern. Wir behaupten 
heute — die Umgestaltung sei in 
vollem Gange. Ja, das stimmt. Aber 
die „Verbrauchermentalität’' „Was * 
soll ich mich denn genieren — der 
Staat ist reich, er wird nicht ver­
armen" — ist ziemlich zäh und ver­
breitet.

Unser Leben ist schön — diese 
Worte enthalten einen tiefen Sinn. 
Verschiedene Menschen haben ver­
schiedene Überzeugungen und Auf­
fassungen. Aber mir scheint, eins 
ist unbestritten: Man kann nicht 
wirklich froh und glücklich sein, 
auch wenn man im Wohlstand lebt, 
wenn dieser nicht durch ehrliche 
und gewissenhafte Arbeit erworben 
wurde.

Leo HAAG, . 
Mechanisator 

im Sowchos „Jubilejny"

Gebiet Nordkasachstan

Viktor eine Zuweisung nach Ar­
kalyk, eine Steppenregion, wo 
den ganzen Sommer hindurch 
drückende Hitze herrscht und win­
ters eisige Schneestürme toben. 
Hier begann er seine Arbeits­
laufbahn als Lehrer in einer tech­
nischen Berufsschule. Und wie 
Immer befaßte er sich hier mit 
Komsomolarbelt. Ihn umgaben 
seine Altersgenossen und Gleich­
gesinnten, Absolventen der Hoch­
schulen und Techniken von Kok- 
tschetaw, Ust-Kamenogorsk und 
Kustanal. Abends versammelten 
sich die angehenden Lehrer und 
Berufsmeister und besprachen 
Ihre täglichen Dienstangelegen­
heiten, stellten Interessante Kon­
zertprogramme für Laienkünstler 
zusammen. Wenn komplizierte 
Fragen auf tauchten, holte sich 
Viktor Rat Im Gebietskomsomol- 
komltee.

In der Berufsschule arbeitete 
Viktor nicht lange. Vor drei Jah­
ren wurde er Ins Gebietskomso­
molkomitee als Instrukteur einge­
setzt. Anfangs kurierte Viktor 
nur die Berufsbildung, allmählich 
aber widmete er sich allen Ar- 
beltskollektlven des Gebiets. Stuk- 
kert organisierte regelmäßige Lei­
stungsschauen des technischen 
Schöpfertums der Lehrlinge aus 
den Berufsschulen, den sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Ju­
gendlichen um die Preise der 
namhaften Arbeiter und Bauern

Mein Dorf — mein Schicksal

Brigade steuert 
auf ihr Ziel hin
Die Schulabgänger der 

Mittelschule Michailowka 
gründeten im Januar vo­
rigen Jahres auf der 
Milchfarm des "Kolchos 
„Semledelez" die Jugend­
brigade „Junost“. Der 
Vorsitzende des Kolchos 
Friedrich Miller und der 
Parteisekretär Wassili 
Freier grübelten lange 
darüber nach, wen man 
zum Lehrmeister Vorschlä­
gen könnte. Bei den er­
fahrenen Melkerinnen 
Jekaterina Fürst und Alty- 
nai Guljukbajewa kann 
man was lernen. Aber die 
Lehrmeisterin soll nicht 
nur reiche Erfahrungen 
besitzen, sondern auch 
Geduld und Ausdauer ha­
ben, um den jungen Mäd­
chen die Fertigkeiten des 
Melkens beizubringen. 
Die Wahl fiel auf Frieda 
Krämer.

„Frieda Krämer ist eine 
Seele von Mensch", er­
zählt das Brigademitglied 
Ludmilla Kowal. „An­
fangs bereiteten wir ihr 
wirklich viel Scherereien. 
Geduldig erklärte Frieda 
uns, wie man mit den 
Kühen umgehen und sie 
betreuen muß. Keinen Ta­
del haben wir von ihr ge­
hört.“

Perspektivlosigkeit oder Mut zur Zukunft?
Was junge Menschen heute In 

der kapitalistischen Gesellschaft 
bewegt, wo Ihre Lebensinteressen 
liegen, kam auf dem Kongreß 
der Bewegung der Kommunisti­
schen Jugend Frankreichs (1982) 
deutlich zum Ausdruck: „Wir 
sind jung. Wir wollen leben. Le­
ben heißt, arbeiten können', eine 
richtige Ausbildung haben, einen 
Interessanten und gut bezahlten 
Beruf haben. Glücklich sein." 
Und Werner Stürmann äußerte im 
Bericht an den Bundeskongreß 
der SDAJ: „Ideale, Vorbilder fin­
den Immer weniger Jugendliche. 
Sie glauben nicht daran, Ihrem 
Leben ein sinnvolles Ziel geben 
zu können und resignieren".

Massenhaft arbeitslos
Die Massenarbeitslosigkeit jun­

ger Menschen, inzwischen zu ei­
ner Dauererscheinung Lm Kapita­
lismus geworden, Ist In Ihren 
Ausmaßen nur noch mit jener In 
der Weltwirtschaftskrise von 
1929/1932 vergleichbar. Von den 
rund 30 Millionen Arbeitslosen 
In den kapitalistischen Industrie­
staaten sind über 40 Prozent 
Jünger als 25 Jahre. Allein In 
den EG-Ländern sind mehr als 4 
Millionen Arbeitslose noch nicht 
einmal 25 Jahre alt.

Gewerkschaften, Jugend ver­
bände und Wissenschaftler ver­
weisen mit Nachdurck darauf, 
daß die Jugendarbeitslosigkeit 
höher Ist als es die amtliche Sta­
tistik ausweist.

So kam z. B. das Institut für 
Wirtschaftsforschung in Westber­
lin zu der Feststellung, daß „das 
wahre Ausmaß der Jugendarbeits­
losigkeit wenigstens dreimal so 
groß Ist wie die über das Arbeits­
amt ermittelte Zahl".

Ausbildungsnot 
und Beschäftigungs- 

programm'e
Junge Menschen beanspruchen 

als ein grundlegendes Lebens­

des Gebiets, einen Leistungsver­
gleich zwischen den Jugendkol- 
lektlven u.a.m.

Die neue Interessante Arbeit, 
Treffen und Zusammenkünfte mit 
den Jugendlichen und den Ar­
beitsveteranen, mit erfahrenen 
Fachleuten und Betriebsleitern 
flößten Viktor Stuckert 
den Glauben an seine 
eigenen Kräfte ein. Er bemühte 
sich, die Probleme der Komsomol- 
grundorganlsatlonen an der Basis 
kennenzulernen. Das war nicht 
eitel Interesse: ohne gute Kennt­
nis der Sachlage an der Basis 
hätte er den Grundorganisationen 
keinen wirksamen Beistand lei­
sten können. Ja, es gibt täglich 
viel zu tim. Und Jedesmal, wenn 
Viktor Stuckert das gesteckte Ziel 
erreicht, fühlt er Genugtuung.

MAN SAGT: Jag nicht nach 
Posten, mach deine Sache nur 
gut, und das andere kommt zu 
dir von selbst. So war es auch 
mit Viktor Stuckert. Anderthalb 
Jahre arbeitete er als Instrukteur, 
ein volles Jahr leitete er eine 
ganze Abteilung, und da wählten 
Ihn seine Komsomolzen zu Ihrem 
Gebietskomsomolsekretär. Natür­
lich ist das sehr angenehm. be­
sonders, wenn man erst sechsund­
zwanzig ist. Aber Viktor ist nicht 
auf Vergünstungen und Konzes­
sionen aus.

Das vorige Jahr war für Vik­
tor besonders glücklich: Er er­
hielt eine neue Wohnung in ei­
nem modernen Haus, dann wur­
de er amtlich weiterbefördert. 
Und endlich wurde ihm am Tag 
der Gründung des Leninschen 
Komsomol das Partelmitglleds- 
buch eingehändigt.

„Gegenwärtig steht für mich 
die Internationale und atheisti­
sche Erziehungsarbeit Im Mittel­

punkt. Viel Aufmerksamkeit 
schenke Ich der sinnvollen Frei­
zeitgestaltung der Jugendlichen 
und der Entwicklung des Massen­
sports", sagt Viktor Stuckert. 
„Gewiß gibt es In diesen Berei­
chen so manche Mängel. Durch­
aus nicht alle Komsomolorganlsa- 
toren befleißigen sich, sie zu be­
seitigen."

Man muß auf neue Welse an 
die Lösung der alten Probleme 
herantreten. Anders kann man 
sie nicht bewältigen. Fast ein gan­
zes Jahr bemühte sich z. B. der 
Flugzeugtechniker Nikolai Sa- 
tschuk In Arkalyk eine Segelflug­
schule für die Jugendlichen zu 
gründen. Und überall stieß er auf 
Gleichgültigkeit. Heutzutage Ist 
diese Schule offiziell anerkannt, 
die Jungen und Mädchen beteilig­
ten sich unlängst erfolgreich am 
Unionswettbewerb der jungen 
Segelflieger In Tartu. Stuckert 
hilft vor allem den Enthusiasten, 
die rings um sich Jungen und 
Mädchen vereinen. Neulich feier­
te diese Segelflugschule unter un­
mittelbarer Teilnahme Viktors 
Ihren Umzug in geräumiges Ge­
bäude.

Gegenwärtig will Viktor Stuk- 
kert die vorhandene Basis der Se- 
gelf lugschule vervollkommnen' und 
dazu noch eine Fallschirmsektion 
eröffnen. Nikolai Satschuk wen­
det sich ständig an seinen Sekre­
tär mit Bitten, etwas anzuschaf­
fen oder Jemanden für den Sport 
zu gewlnnen.-

Das bereitet dem Gebietskom­
somolsekretär Viktor Stuckert 
keinen Ärger, denn er Ist mit gan­
zer Seele für alles Neue und In­
teressante.

Michail USTJUGOW, 
Instrukteur Im ZK des Kom­
somol Kasachstans

Die jungen Melkerinnen 
glaubten anfangs nicht 
daran, daß man ihnen gu­
te Arbeits- und Erholungs­
bedingungen schaffen 
werde.

„Wir wollten“, sagt der 
Parteisekretär Wassili 
Freier, „daß die erste Ju­
gendbrigade unser Ver­
trauen rechtfertigt. Und 
die jungen Melkerinnen 
tun wirklich alles Mög­
liche, um sich zu bewäh­
ren, und unsere Hoffnun­
gen nicht zu enttäuschen. 
Wir unsererseits . leisten 
ihnen stets den nötigen 
Beistand."

Die jungen Melkerinnen 
arbeiten im neugebauten 
Kuhstall, wo viele Arbei­
ten mechanisiert sind. 
Ausgezeichnet beherrscht 
der Einrichter Viktor Rau 
die neuen Anlagen, der 
zusammen mit Sapargali 
Gubaidullin und Talgat 
Kaiboldin den Mädchen, 
wenn es not tut, behilflich 
ist. Die Mädchen lernten 
nicht nur bei ihrer Lehr­
meisterin. Die Bibliothe­
karin Ljubow Freierbrach­
te den Viehzüchtern 
Bücher über die fortschritt­
liche Technologie des 
Maschinenmelkens.

Im Haus der Viehzüch­
ter können sich die Mel­
kerinnen und Viehzüchter 
in der Freizeit erholen, 
fernsehen, Zeitungen und 
Zeitschriften lesen. Hier­
her lud die Bibliothekarin 
die Agitationsbrigade des 
Kolchos ein. Ein Unter­
haltungsprogramm wurde 
zu Ehren der besten Vieh­
züchter und Melkerinnen 
dargeboten. Unter den 
besten war diesmal auch 
die Jugendbrigade um 
Frieda Krämer, die vor­
fristig das Plansoll der 
Milchlieferung erfüllt hat­
te. Außerdem hat ihr Kol­
lektiv 88 Kälber von je 
100 Kühen gezüchtet, 
was die Plankennziffern 
ebenfalls übertrifft.

Diese Leistungen zeu­
gen davon, daß ein gut 
organisiertes und ein­
trächtiges Kollektiv ent­
standen ist. Es war für die 
ganze Brigade angenehm, 
als Frieda Krämer der 
Wimpel „Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb", 
eingehändigt wurde. Seit 
Juni des vorigen Jahres 
ist die „Junost" die beste 
unter den besten Melker­
brigaden.

Die Jugendbrigade ist

Jugend und kapitalistische Krise
recht eine qualifizierte Berufsaus­
bildung. Hunderttausenden im 
Kapitalismus wird sie vorenthal­
ten. Für das Monopolkapital ist 
es billiger, arbeitslose Jugend­
liche mit Berufserfahrung einzu­
stellen, als Geld für Ausbildung 
auszugeben. In allen EG-Staa- 
ten zusammen bekamen In den 
letzten Jahren 24 Prozent der 
Jugendlichen lm Alter von 16 bis 
17 Jahren und 41 Prozent der Ar­
beitsgruppen von 17 bis 18 Jah­
ren keine berufliche Bildung.

Die Hesrschenden kennen na­
türlich den Zusammenhang von 
beruflicher Perspektivlosigkeit 
und wachsender Unzufriedenheit. 
So warnte der SPD-Bundestags­
abgeordnete Prof. Dr. Welßklr- 
chen, daß „aus der derzeitigen 
Beschäftigungskrise eine soziale 
Krise mit unvorhersehbaren Kon­
sequenzen und Gefahren" (für die 
kapitalistische Gesellschaft) wer­
den könnte.

Unter dem Druck von Gewerk­
schaften und fortschrittlichen Ju­
gendverbänden hat die BRD-Re­
gierung Maßnahmen zusammenge­
faßt und mit dem Etikett ..Be­
schäftigungsprogramm" versehen. 
Es Ist aber weder ein Programm, 
noch wird es Beschäftigung be­
wirken. Es Ist In erster Linie ei­
ne Sache des Klassenkampfes, 
der Zurückdrängung der Macht 
der Monopole, wenn der Jugend 
geholfen werden soll. Wirksame 
Sofortprogramme zur Schaffung 
von Arbeits- und Ausbildungsplät­
zen sind notwendige Schritte auf 
dem Weg zur Durchsetzung des 
Grundrechts auf eine Ausbildung 
In zukunftsorientierten Berufen. 
Sie können aber nur verwirklicht 
werden, wenn die Unternehmer 
zur Kasse gebeten werden. 

als eine der ersten im Kol­
chos zum Brigadeauftrag 
übergegangen. Seit dem 
neuen Jahr wird auf der 
Farm die Fließ- und Ab­
teilungstechnologie . der 
Milchproduktion einge­
führt.

„Die Milcherträge sind 
auf der Farm noch nicht 
hoch", führt Frieda Krä­
mer aus. „Und schuld da­
ran ist die schlechte Or­
ganisation der Futterliefe­
rung. Wir sind mit unse­
ren Futterbescha f f e r n 
auch heute unzufrieden. 
Sie können und sollen auf 
den Berieselungsflächen 
mehr grünes Futter säen. 
Deswegen schlagen wir 
vor, auch dort das Fließ­
band- und Abteilungssy­
stem einzuführen."

. Die Jugendbrigade ist 
nur zwei Jahre alt. Das 
Kollektiv hat gegenwärtig 
eigene Erfahrungen ge­
sammelt und hat sich des­
halb neue Ziele gestellt. 
Zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober hat sich 
die Brigade verpflichtet, 
den Zweijahrplan beim 
Milchverkauf zu bewälti­
gen und 90 Kälber je 100 
Kühen zu erhalten.

„Mit unserer Jugend 
werden wir das leisten“, 
versicherte Frieda Krämer. 
Auch der Parteisekretär 
ist davon übezeugt, denn 
die Worte dieser Jugend­
brigade stimmen mit ihren 
Taten überein.

Arvid KOLBERG

Gebiet Aktjubinsk

Nur Kinderarbeit ist billiger
Die andauernde Krise und die 

Vernichtung von Arbeitsplätzen 
durch Rationalisierung erhöhen 
die soziale Unsicherheit der Ar­
beiterjugend. Die Folge sind ge­
steigerte Arbeitshetze, weiterer 
Reallohnabbau bei relativ hohen 
Löhnen, verstärkte Lohndiskrimi­
nierung sowie die Extra-Ausbeu­
tung besonders billiger Arbeits­
kräfte. „Jugendlöhne", „Jugend­
arbeitslöhne" oder auch „Ju­
gendmindestlöhne" sollen diese 
besonders intensive Ausbeutungs­
form jugendlicher Arbeiter ver- 
schlelhern. In der BRD erhält z. B. 
ein Bauarbeiter lm Alter von 16 
bis 17 Jahren bei gleicher Lei­
stung nur zwei Drittel des Loh­
nes seines erwachsenen Kollegen!

Viele Junge Facharbeiter wer­
den als Hilfsarbeiter oder Ange­
lernte beschäftigt und weit unter 
ihrer Qualifikation bezahlt. Nicht 
selten werden Lehrlinge als billi­
ge Arbeitskräfte ausgebeutet. So 
kündigten vier TextÖfabrikanten 
lm Landkreis Helsberg (BRD) 16 
Mädchen das Lehrvehältnls, well 
diese den gesetzlich vorgeschrie­
benen zweiten Berufsschultag in 
der Woche wahrnehmen wollten. 
Begründung: die verbleibende 
Zeit reiche nicht aus, um sie als 
vollwertige Näherinnen auszubil­
den. Den wahren Grund nannte 
der Leiter der Berufsschule: „Die 
Betriebe brauchen billige Arbeits­
kräfte. Und das sind die Lehrlin­
ge. Selbst Hilfsarbeiter sind teu­
er".

Noch billiger ist nur Kinderar­
beit. Darum auch ist heute die 
Kinderausbeutung wieder zu ei­
ner alltäglichen Erscheinung ge­
worden. Obwohl Millionen Er­
wachsene zur Untätigkeit verur­
teilt sind, müssen nach Angaben 
der ILO 55 Millionen Kinder in

Bei Schauspielern zu Gast
Für die 14 Studenten der 

Pädagogischen Hochschule von 
Koktschetaw war die Einladung 
in das Deutsche Dramentheater 
von Temirtau eine große Freude 
und wurde zu einem bleibenden 
Ereignis. Drei Tage waren sie 
Gäste der Schauspieler, machten 
sich mit deren „Küche" be­
kannt, wohnten den Proben bei, 
unterhielten sich mit den Schau­
spielern, sahen sich die besten 
Aufführungen des Theaters an. 
In Begleitung der Gastgeber un­
ternahmen sie reizende Ausflü­
ge durch die berühmte Stadt der 
Hüttenwerker.

Aber das Rührendste kam erst 
später, als die Vokalgruppe der 
Studenten auf die Bühne gefor­
dert wurde. Das Lampenfleber 
trat allmählich zurück, und die 
Mädchen begannen zu singen. Als 
dann auch die Schauspieler mit­
sangen, verloren die Gäste all 
ihre Schüchternheit. Ein gemein­
samer stürmischer Beifall krönte 
dieses lustige Konzert. Die 
Lehrer W. Mangold und W. Mei­

kapitalistischen Ländern zum Le­
bensunterhalt der Familie beitra­
gen!

Unsicherheit und Unruhe
Die Verschlechterung der La­

ge großer Teile der Jugend in 
den kapitalistischen Ländern läßt 
neue Konflikte zwischen Jugend 
und kapitalistischer Gesellschaft 
entstehen. Massenhaft zerbrechen 
heute junge Leute an der Jugend- 
felndllchkelt dieses Systems, 
werden von Gefühlen der Macht­
losigkeit ergriffen und verhalten 
sich passiv. Innerhalb dieser 
Gruppe suchen viele Zuflucht in 
Alkohol und Drogen. Andere 
Gruppen demonstrieren ihre Un­
zufriedenheit auf individuelle 
Art und Weise als Punker oder 
Rocker. Wieder andere werden 
eine leichte Beute neofaschisti­
scher und pseudoreligiöser Grup­
pen. Die finanziellen und 
sozialen Folgen der Kri­
se haben für die betroffenen Ju­
gendlichen unübersehbare Fol­
gen, denn einem erheblichen Teil 
der Jugend wird die Zukunft 
schlicht und unwiderruflich zer­
stört. Unsicherheit und Unruhe 
steigern sich zu Angst und Wut.

„Aussteiger” und 
Protestbewegung

Ein anwachsendes Engagement 
der Jugend in der Friedensbe­
wegung und gegen den weiteren 
Sozialabbau wird sichtbar. Die 
Mitglieder der Bürgerrechtsorga­
nisation „Volkskongreß der 
USA", der Vertreter von Ge­
werkschaften, Jugend- und Stu- 
denténorganisatlonen angehören, 
demonstrierten in Washington 
gegen die Wirtschaftspolitik und 
den Sozialabbau in den USA. 
Britische Jugendliche organisier­
ten einen „Volksmarsch" für Ar­
beitsplätze" über 450 Kilometer 
von Liverpool nach London. Die

Die Zellnograder 
Spinn- und Zwlrnfab- 
rik ist ein neuer, mo­
derner Betrieb, der 
erst vor einigen Jah­
ren seiner Bestim­
mung übergeben wur­
de. Die meisten hier 
tätigen Arbeiter sind 
noch ganz Jung: sie 
kamen hierher aus 
der technischen Be^ u 
rufsschule Nr. 7. Sie,/ 
vermittelt ihren Zög­
lingen einwandfreie 
Kenntnisse und gute 
Berufsfertlgke 1 t e n. 
Die erfahrenen Kolle­
gen leisten ihren 
Lehrlingen großen 
Beistand. Derz e 11 
macht eine Gruppe 
Berufsschülern ihr 
Praktikum in der 
Brigade von Alexan­
der Sinnen Die Er­
gebnisse dieses Prak­
tikums hängen natür­
lich von denen ab, 
die die Jungen Mäd­
chen zur Zelt umge­
ben. Alexander Sln- 
ner bemüht sich, den 
angehenden Kollegen 
in hochentwickeltem 
Kollektivgeist zu er­
ziehen.

Tausende Kilome­
ter von Zellnograd 
entfernt befindet sich 
das Tschimkenter 
Baumw o 11 k o m b 1- 
nat, das auch zur 
Leichtindustrie unse­
rer Republik gehört, 
und wo die Schwe­
stern Margarete und 
Lilli Borhard ihr 
Bestes tun. Die bei­
den Mädchen bedie­
nen heute 14 Web­
stühle gegenüber 12 ‘ 
laut Norm. Durch 
ihr Vorbild spornen 
sie die anderen Jun­
gen und Mädchen des 
Kombinats dazu an, 
das 70jährlge Jubi­
läum des Großen Ok­
tober würdig zu be­
gehen.

Fotos: Heinrich Frost 
und Jürgen Witte

er, die den deutschen Studenten­
chor an der Pädagogischen Hoch­
schule von Koktschetaw leiten, 
können zufrieden sein — ihre> 
Zöglinge haben „das Examen” 
bestanden.

Ich verstehe die Freude der 
Jungen Studenten ganz gut. Ich 
werde auch oft als Veteranin der 
Arbeit und auch der deutschen 
Theaterkunst (ich spielte näm­
lich im deutschen Theater an der 
Wolga mit) von den Schauspie­
lern in ihr Theater eingeladen 
und empfinde immer wieder un­
beschreibliche Freude an d 
Welt der Kunst.

Die Schauspieler machen mel- 
n e r Meinung nach eine 
äußerst wichtige und sehr' 
nützliche Sache, indem 
sie sich mit jungen Leuten tref­
fen und ihnen die Liebe zur 
Theaterkunst übergeben. Ich 
möchte ihnen auf diesem Gebiet 
weitere Erfolge wünschen.

Mlna SCHMIDT 
Koktschetaw

j-

portugisische Jugend veranstal­
tete einen „Marsch gegen die 
Arbeitslosigkeit", der in zwei 
Säulen nach Lissabon führte...

Neueste Untersuchungsergeb­
nisse in der BRD belegen, daß 
große Telle der Jugend nicht 
„eine angepaßte und pessimisti­
sche Generation" ist, als die sie 
immer dargestellt wurde. Das 
Vertrauen in die gesellschaft­
lichen Institutionen der kapitali­
stischen- Gesellschaft sinkt. 73 
Prozent meinen, Großunterneh­
men sind nur am Gewinn interes­
siert; 66 Prozent glauben, Ent­
scheidungen der Politiker fallen 
nicht lm Interesse des Volkes; 61 
Prozent sind überzeugt, Gerichte 
urteilen einseitig zugunsten der 
Mächtigen und 74 Prozent der 
Jugendlichen haben Verständnis 
für die zunehmende Neigung, ge­
sellschaftliche Konflikte mit Ge­
walt zu lösen.

Auch das Klischee von der 
schwelgenden Mehrheit und der 
Minderheit der „Aussteiger" 
stimmt nicht. Das Etikett „Aus­
steiger", mit dem die kritische 
Jugend versehen wird, ist längst 
überholt. Auch viele Jener Jun­
gen Menschen, die heute noch 
demonstrieren, haben längst mit 
den Anschauungen und Werten, 
die ihnen die kapitalistische Ge­
sellschaft vermittelt, gebrochen. 
Bel Jugendlichen sind politische 
Unzufriedenheit und sozialen, 
Pessimismus überdurchschnittlich ' 
ausgeprägt.

Die revolutionären Jugendver­
bände in den kapitalistischen 
Ländern stehen an der Spitze des 
Kampfes zur Verteidigung der 
sozialen Rechte der Jugend, mo­
bilisieren sie zum Kampf für ei­
ne grundlegende politische Wen­
de, erklären den Weg zu einer 
gesellschaftlichen Alternative, 
dem Sozialismus, und zeigen, daß 
die Jugend keine überflüssige 
Generation, sondern eine 'zu­
kunftstragende Kraft an der Seite 
der Arbeiterklasse ist und inso- 
fern eine erstrebenswerte Zukunft 
besitzt.

Dr. Helmut SÄMANN 
(Gekürzt aus dem DDR-Ma­
gazin „JG")
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Im Zentralkomitee der
(Schluß)

Belange dieser Anstalten. Dafür 
sind die nötigen Staatsmittel be­
reitzustellen.

Eine wichtige Aufgabe ist es. 
schon im dreizehnten Planjahr­
fünft alle Internatseinrichtungen 
für Waisenkinder mit komfor­
tablen Räumen zu versorgen. Ihr 
Bau muß nur aufgrund von Pro­
jekten erfolgen, die den! moder­
nen pädagogischen Anforderun­
gen sowie allen nötigen' Bedin­
gungen für ein vollwertiges Le­
ben der Kinder und Ihrer allseiti­
gen Entwicklung entsprechen. 
Es Ist unzulässig, wenn die Mini­
sterräte der Unionsrepubliken 
und die Vollzugskomitees der 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten keine nötige Aufmerksam­
keit der Entfaltung des Netzes 
solcher Einrichtungen und der 
Vereinigung der Bemühungen der 
Betriebe und Organisationen' zu 
diesem Zweck schenken, wenn sie 
nicht prinzipiell Fälle der Unter- 
grabuilg der festgelegten Aufga­
ben für den Bau und die Rekon­
struktion von Dauerhelmen' für 
Säuglinge und Kleinkinder, von 
Kinderheimen und Internatsschu­
len bewerten.

Das ZK der KPdSU machte 
die Partei-, Gewerkschafts-. Kom­
somolkomitees und die sowjeti­
sche Öffentlichkeit auf die Not­
wendigkeit aufmerksam, eine grö­
ßere. wahnhaft volksumfassende 
Sorge um Waisenkinder und Kin­
der zu tragen, die ohne elterliche 
Pflege geblieben sind, und die 
Ursachen auszumerzen, die sol­
che negativen Erscheinungen 
aufkommen lassen, wie Lossagen 
von den Kindern, gesetzwidrige, 
amoralische Handlungen der Er­
wachsenen, die zum Entzug des 
elterlichen Sorgerechts durch 
das Gericht führen, sowie gesell- 
schaftsfelndllches Verhalten der 
Väter urtd Mütter.

Die größtmögliche Erhöhung 
der Rolle und des Ansehens der 
Familie, die Entwicklung der 
sozialen Hilfe des Staates für die 
Famllleil, die entschiedene Hin­
wendung der Aufmerksamkeit 
der Gesellschaft zur Erziehung der 
heran wachsend en Generationen, 
die Erhöhung der Verantwortung 
für negatives Verhalten • gegen­
über Kindern und Jugendlichen, 

für Grausamkeit und die Ver 
letzung der Würde des kleinen 
Menschen, der Schutz des Kindes 
vor beliebigen rechtswidrigen 
Anschlägen müssen zur Sache der 
Ehre und des Gewissens sämt­
licher sozialer Institutionen des 
Landes, Jedes Kommunisten und 
Komsomolzert, Jedes Bürgers des 
Sowjetstaates werden.

Die Bemühungen der Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts-, Komso­
mol- und Wirtschaftsorgane, heißt 
es im Beschluß des ZK der 
KPdSU, müssen darauf gezielt 
werden, daß die Gesellschaft die 
Priorität der Arbeit' mit-Kindern, 
die Bedeutung der Erziehung und 
Bildung als der wichtigsten Vor­
aussetzung für die Sicherung der 
Erfolge in der Ökonomik, Im so­
zialen Leben des Landes, In der 
Wissenschaft, Technik und Kultur 
einsieht. Die Gesundheit des Vol­
kes, die Ersprießlichkeit der be­
wußten, schöpferischen Arbeit, die 
Leistungen Im Bereich der Intel­
lektuellen Tätigkeit, all das, wor­
an der Sowjetstaat Im XXI. 
Jahrhundert stark sein muß, muß 
schort heute durch die Verantwort­
lichkeit unseres volksumfassen­
den Verhaltens zu den Kindern 
garantiert werden.

Es gilt, breiteste Möglichkei­
ten zur Realisierung der gesell­
schaftlichen Initiative in dieser 
Hinsicht zu finden, die eigennützi­
ge Arbeit, die Tätigkeit ver­
schiedener pädagogischer Forma­
tionen, gesellschaftlicher Räte, 
die Patenschaft über Dauerheime 
für Säuglinge und Kleinkinder, 
über Kinderheime und Internats­
schulen, das Heranziehen der er­
forderlichen Geldmittel, darunter 
auch der freiwilligen' Beiträge 
einzelner Bürger, der Arbeltskol- 
lektlve, der Massenorganisationen 
und Künstlerverbände zu fördern.

Eine beliebige Initiative der 
Sowjetmenschen, die den edlen 
Zielen der Erziehung der Kinder 
entspricht, muß bei den Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomol­
komitees, bei den' Vollzugskomi­
tees der Sowjets der Volksdepu- 
tlerten, bei den Organen für Bil­
dungswesen und Gesund­
heitsschutz engagierte Unterstüt­
zung finden.

Bel uns kann und darf es keine 
vernachlässigten Kinder geben — 
weder in Kinderheimen, Inter­

natsschulen, Sonderschulen, Ein 
rlchtungen für Invalide Kinder 
noch auf der Straße und in der 
Familie.

Die Erziehung der heranwach­
senden Generation, Ihr staatsbür­
gerliches, Arbelts- und morali­
sches Werden — das Ist eine 
schöpferische Arbeit von großer 
sozialpolitischer Bedeutung und 
Im Namen der Zukunft.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU hat die ZK der Kom- 
murtlstlschen Parteien der 
Unionsrepubliken, die Regions-, 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpartel­
komitees aufgefordert, eine ent­
schiedene Hinwendung der Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen, der Staats­
und Wirtschaftsorgane, der Ar- 
beltskollektlve der Träger- und 
Patenbetriebe sowie der breltert 
Öffentlichkeit zu den vordring­
lichen Fragen der Erziehung der 
Kinder und Jugendlichen herbei­
zuführen. Diese Arbeit ist als 
eine wichtige Partei- und Staats­
angelegenheit zu betrachten.

Die Partelkomitees müssen er­
schöpfende Maßnahmen zur 
grundlegenden Verbesserung des 
Systems der Erziehung, Ausbil­
dung und materiellen Versorgung 
der Waisenkinder und Kinder, die 
ohne elterliche Pflege geblieben 
sind, ergreifen, Ihr Verhalten zu 
deren Nöten und Belangen kardi­
nal verändern, die Arbeit der 
Kinderinternate unter strenge 
Kontrolle nehmen, dort Ordnung 
schaffen und qualitative Verände­
rungen in der Arbeit erzielen.

Es Ist notwendig, die persön­
liche yerantwortung der Leiter 
der Organe für Blldungswesen 
jmd Gesundheitsschutz, für Be­
rufsausbildung, der Lehranstalten, 
Betriebe, Organisationen und In­
stitutionen' für die Erziehung und 
Ausbildung der Waisenkinder, für 
die Sicherung Ihrer sozialen Zu­
kunft zu heben. Es darf kein for­
melles, bürokratisches Verhalten 
gegenüber Ihren' Schicksalen ge­
ben, solche Fälle müssen prinzi­
piell und parteimäßig beurteilt 
werden.

Unterstützt wurde der Vor­
schlag der Öffentlichkeit über die 
Gründung eines sowjetischen' Le- 
nln-Klnderfonds — einer Unions­
massenorganisation, die die Be­
mühungen der Bürger, Arbelts-

KPdSU
kollektive, Massenorganisationen 
und Künstlerverbände vereint 
und berufen Ist, die Leninschen 
Traditionen des behutsamen, sorg­
samen Verhaltèns zu den Kin­
dern größtmöglich zu entfalten. 
Die Hauptaufgaben des Fonds 
sind: Erweisung allseitiger Hilfe 
für Waisenkinder, für Kinder, 
die ohne elterliche Pflege geblie­
ben sind bzw. für invalide Kinder; 
Koordinierung der Tätigkeit der 
Vormundschaftsräte; Erhöh u n g 
der Rolle der Familie bei der 
Erziehung der Kinder, Vergröße­
rung der Aufmerksamkeit der Ge­
sellschaft zur Erziehung der 
heranwachsenden Genera 11 o n'; 
Kontrolle der Befolgung der Ge­
setzgebung in Fragen des Schut­
zes der Rechte und Interessen der 
Kinder; Vereinigung staatlicher, 

gesellschaftlicher und persönlicher 
Beiträge von Bürgern' zur Schaf­
fung zusätzlicher Möglichkeiten 
für die Verstärkung der materiell- 
technischen Grundlage der Kin­
dereinrichtungen; aktives Heran­
ziehen von Wissenschaftlern, Kul­
tur- und Kunstschaffenden zur 
Ideologischen, moralischen und 
ästhetischen Erziehung von Ju­
gendlichen; Propagierung päd­
agogischen Wissens In breiten 
Kreisen von Werktätigen; Teil­
nahme an internationalen Aktio­
nen zur Hilfeleistung für Kinder 
anderer Länder, die Infolge von 
Kriegen, Naturkatastrophen' und 
Epidemien verunglückt sind; För­
derung der Entwicklung der ge­
genseitigen Verständigung, der 
Freundschaft, des Vertrauens und 
der Internationalen Zusammen­
arbeit der Kinder Im Kampf für 
den Frieden.

Es wurde als zweckmäßig 
erachtet, die Wochenschrift „El­
ternhaus” — eine Ausgabe des 
sowjetls c h e n Lenln-Klnder- 
hilfsfonds — zu. gründen.

Orientiert wurde auf die Not­
wendigkeit, Maßnahmen zur Festi­
gung der Familie und zur Steige­
rung ihrer Rolle bei der Erzie­
hung der heranwachsenden Gene­
rationen bzw. zum Kindheitsschutz 
einzuleiten; das Zusammenwirken1 
von Elternhaus, Öffentlichkeit, 
Schule, Arbeitskollektiven zu ver­
tiefen und die Einheit moralischer 
Forderungen an die Kinder und 
Jugendlichen zu gewährleisten. 
Jedes Arbeitskollektiv hat kon­

sequent den Kurs auf die Stär­
kung und Festigung der morali­
schen Gesundheit der Familie, 
auf die Erhöhung der Verantwor­
tung Jedes Sowjetmenschen für 
die Erfüllung der Elternpflicht 
und die Förderung der gesell­
schaftlichen moralischen Autori­
tät derjenigen zu steuern, die Ihre 
Fähigkeiten und Talente freige­
big der Arbeit mit Kindern wid­
men und denen dafür keine Zelt 
zu viel Ist. Zu aktivieren Ist die 
Tätigkeit der Beiräte für Eltern­
haus und Schule in' der Produktion 
sowie der Elternkomlees in der 
Schule. Zu entfalten Ist die um­
fassende allgemeine Schulung der 
Bevölkerung In Fragen der Päd­
agogik, Soziologie, der Rechts­
wissenschaft, der Psychologie, 
des Haushalts der Familie, der 
Famlllenbezlehungen und der 
Ausübung wichtiger sozialer 
Funktionen durch die Familie, 
damit sie als eine bedeutungsvol­
le Zelle der sozialistischen Ge­
sellschaft energisch zur Aktivie­
rung des Potentials der mensch­
lichen Persönlichkeit beiträgt.

Die Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR und die Aka­
demie der pädagogischen Wissen­
schaften der UdSSR wurden 
beauftragt, komplexe Forschun­
gen über Probleme der sozialisti­
schen Familie, über Ihre Rolle bei 
der Formung, Erziehung und Aus­
bildung des Menschen sowie bei 
der Beschleunigurtg der sozialöko­
nomischen Entwicklung des Lah­
des zu entfalten.

Es wurde akzeptiert, in Mos­
kau ein Forschungsinstitut für 
Kindheit der Akademie der päd­
agogischen Wissenschaften der 
UdSSR und des sowjetischen Le- 
nln-Klnderhllfsfonds zu schaffen.

Das Zentralkomitee der Partei, 
heißt es im Beschluß, betrachtet 
die radikale Verbesserung der 
Auswahl leitender, pädagogischer, 
medizinischer Kader und des 
Pflegepersonals der Kinderinter­
nate als eine unerläßliche Voraus­
setzung für die erfolgreiche Er­
ziehung der Waisenkinder. 
Ausschlaggebend dabei ist, daß 
sie Herzlichkeit, Güte und hohe 
Verantwortung für die ihnen 
übertragene edle Sache der Er­
ziehung der Bürger der soziali­
stischen Heimat besitzen.

Das ZK der KPdSU verpflich­
tete das Ministerium für Volksbil­
dung der UdSSR, das Ministerium 
für Gesundheitswesen der UdSSR 
und die Ministerräte der Unions­
republiken, gründlich die Zu­
sammensetzung der leitenden. 

pädagogischen. medizinischen 
und anderer Mitarbeiter von Ein­
richtungen für Waisenkinder zu 
analysieren und deren Eignungs­
prüfung durchzuführen.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
die Regions-, Gebiets-, Stadt- und 
Rayonpartelkomitees müssen den 
Organen für Volkskontrolle und 
Gesundheitswesen Hilfe beim Ein­
satz bester Erzieher, Lehrer und 
Mediziner in diesen Kinderein­
richtungen erweisen. Die Partei­
organisationen der Patenbetriebe 
und -elnrlchtungen werden ver­
pflichtet, für individuelle Be­
schäftigung mit Kindern die ge­
bildetsten Fachkräfte als Leiter 
von Zirkeln für technisches und 
Laienkunstschaffen der Kinder 
sowie von Sportsektionen einzu­
setzen.

Die ständige Fürsorge für das 
Schicksal der Waisenkinder, für 
ihre Erziehung und Ausbildung 
muß die wichtigste gesellschaft­
lich bedeutsame Angelegenheit 
des Leninschen’ Komsomol und 
der ganzen Jugend sein. Das ZK 
des Komsomol muß ein Pro­
gramm von Maßnahmen zur akti­
ven Teilnahme aller Komsomol­
organisationen von Betrieben, 
Hochschulen, Institutionen, Lehr­
anstalten und Truppenteilen an 
der allseitigen Entwicklung der 
Zöglinge der Kinderheime, Inter­
natsschulen, Dauerhelme für 
Säuglinge und Kleinkinder sowie 
an der gründlichen'Verbesserung 
der Lebens-, Blldungs- und Ar­
beitsbedingungen realisieren. Die 
Komsomolorganisationen müssen 
zu wahren1 Erziehern der Kinder­
kollektive und Jedes Ihrer Zöglin­
ge werden, an der Festigung der 
materiell-technischen Basis der 
Kinderheime und Internatsschu­
len und konkret am Einsatz be­
ster Vertreter Junger Arbeiter, 
Kolchosbauern, Soldaten und der 
schöpferischen Intelligenz In die­
sen Elnrlchtungert teilnehmen. 
Sie müssen ständige Aufmerk­
samkeit der Stärkung der jungen 
Familie und der Erhöhung der 
Verantwortung der Eltern für die 
Erziehung ihrer Kinder zu schen­
ken.

Das ZK des Komsomol und die 
Komsomolkomitees müssen alles 
daransetzen, damit die zentralen 
und örtlichen Komsomolorganisa­
tionen aktiv an der Tätigkeit des 
sowjetischen Lendn-Klndenhllfs- 
fonds teilnehmen und größtmög­
lich zur Entwicklung der Lenin­
schen Traditionen der Fürsorge 
für Kinder beitragen.

Das Ministerium der Justiz 
der UdSSR wird beauftragt, ge­
meinsam mit dem Ministerium für 
Volksbildung der UdSSR, dem 
Ministerium für Gesundheitswe­
sen der UdSSR und auf Verein­
barung mit dem Finanzministeri­
um der UdSSR, dem Staatlichen 
Komitee der UdSSR für Arbeit 
und Sozialfragen sowie mit den 
Ministerräten der Unionsrepubli­
ken Vorschläge zur Vervollkomm­
nung der Gesetzgebung auszuar­
beiten, um die Verantwortung der 
Eltern für die Erziehung der 
Kinder In der Familie zu erhö­
hen, allseitig die Wahrung der 
Rechte und Interessen der Wai­
senkinder, der Kinder ohne El­
ternpflege und der unter Vor­
mundschaft stehenden Kinder zu 
sichern und Vergünstigungen den 
Bürgern zu gewähren, die den 
Wunsch, solche Kinder zu erzie­
hen, geäußert habert.

Die Massenmedien werden auf­
gefordert, weitgehender die Ar- 
beltserfahrungen der Pädagogen­
kollektive der Kinderheime und 
anderer Internatseirtrlchtungen 
zu beleuchten, aktiver die Män­
gel aufzudecken, deren Ursachen 
und konkrete Schuldige zu er­
mitteln und dabei anzustreben, 
daß für Waisenkinder und Kin­
der ohne Elternpflege eine At­
mosphäre ständiger Aufmerksam­
keit und wahrer Fürsorge ge­
schaffen wird.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Rundfunk und Fern­
sehen muß eine Sendereihe über 
Probleme der Erziehung, Aus­
bildung und materiellen Ver­
sorgung der Waisenkinder und 
Kinder ohne Elternpflege ein­
führen und die Initiative der Ar- 
beltskollektive propagieren, die 
auf die Erhöhung ihrer Rolle bei 
dieser wichtigen Angelenhelt des 
ganzen, Volkes zielt.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU brachte seine Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß die Par­
tei-, Staats-, Wirtschafts-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorga­
nisationen sich entschieden den 
vordringlichen Fragen; der Erzie­
hung der heranwachsenden Gene­
ration zuwenden und entsprechen­
de Maßnahmen beschließen wer­
den, um die Einstellung zu den 
Nöten und Belangen der Waisen­
kinder und Kinder ohne Eltern­
pflege grundsätzlich zu verändern, 
und daß sie deren allseitige Ent- 
Wicklung gewährleisten un|d bei 
ihnen hohe staatsbürgerliche Ei­
genschaften des Sowjetmenschen 
herausbilden werden.

BSPanorama
In den Bruderländern

Erntekampagne 
gewinnt an Tempo
WARSCHAU. Auf den Getreide­

feldern der Volksrepublik Polen ge­
winnt die Erntekampagne an Tem­
po. Das Wetter in diesem Jahr ist 
für die Ackerbauern nicht gerade 
günstig. Nach Schätzungen von 
Fachleuten hat sich die Erntekam­
pagne in diesem Jahr um zwei Wo­
chen verspätet, in den Nordostge­
bieten des Landes ist die Ver­
spätung noch größer.

Insgesamt sollen die Getreide­
kulturen in diesem Jahr auf einer 
Fläche von über 14 Millionen
Hektar eingebracht werden. Er­
folgreich gehen die Ernte von Raps 
und die Beschaffung von Silage 
und Futter fürs Vieh vor sich.

VRP. Marek Rzurzansky aus 
Gdansk Widmet seine ganze Freizeit 
der Modellierung von Schiffen. Auf 
der internationalen Wettbewerbsaus­
stellung der Modelle altertümlicher 
Schiffe in Frankreich ist er für das
Modell des Schiffes „Wasa" in Maß­
stab 1 zu 1 000, das 1628 bei Stock­
holm untergegangen war, mit einer 
Silbermedaille und einer Ehrenurkun­
de der Internationalen Föderation 
„Naviga" ausgezeichnet worden.

Unser Bild: Marek Rzurzansky und 
sein Seglermodell „Wasa".

Foto: TASS

Tage der Wissenschaft 
und Technik

BUDAPEST. „Von der Geburt 
der wissenschaftlich-technischen 
Idee bis zum ökonomischen Effekt" 
— unter dieser Devise fanden in 
einem der größten Betriebe Un­
garns — im Hüttenkombinat 
„W. I. Lenin" in Miskolc die Tage 
der Wissenschaft und Technik statt.

Das laufende Jahr ist ein schla­
gendes Beispiel dafür, welchen gro­
ßen ökonomischen Nutzen die Ein­
führung der wissenschaftlichen 
Errungenschaften in die Produktion 
bringen kann. Die Konstrukteure 
und Ingenieure der Betriebe unter­
breiteten über 200 Verbesserungs­
vorschläge. Im Ergebnis ist die 
Arbeitsproduktivität im Kombinat 
bereits im ersten Halbjahr um fast 
7 Prozent angestiegen. Auch die 
Effektivität der Arbeitszeitausnut­
zung hat beträchtlich zugenommen.

Abrüstungsinitiativen 
befürwortet

„Wir schätzen die FriedlÉnsinitia- 
tiven, die der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Michail Gorba­
tschow in seinen Antworten auf 
die Fragen der Zeitung „Merdeka“ 
unterbreitet hat, hoch ein“, er­
klärte der indische Premierminister 
Rajiv Gandhi in Delhi bei der Er­
öffnung eines internationalen Sym­
posiums zum Thema „Die Bewe­
gung der Nichtpaktgebundenen und 
der allgemeine Frieden". Er hob 
hervor, daß „die von der UdSSR 
vorgeschlagene Konzeption einer 
.globalen doppelten Null-Lösung', 
...den Weg zum Abschluß des ersten 
Abkommens nach dem zweiten 
Weltkrieg bahnt, das die Abrüstung

Zu Aufgaben des gesamteuropäischen Prozesses
In Übereinstimmung mit den 

Bestimmungen des Madrider Man­
dats muß für alle 35 Staaten die 
Möglichkeit erhalten werden, Fra­
gen der gesamteuropäischen Abrü­
stung im Rahmen der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa zu erörtern. Das er­
klärte Sonderbotschafter Juri Kasch- 
léw, Leiter der UdSSR-Delegation 
auf dem Wiener KSZE-Folgetref- 
fen, in einem Gespräch mit dem 
diplomatischen TASS-Korresponden- 
ten. Wie er betonte, ist das die 
zentrale Aufgabe, die vor den Teil­
nehmern der weiteren Etappen des 
in Helsinki eingeleiteten Prozesses 
steht.

Um auf militärisch-politischem 
Gebiet Fortschritte zu erreichen, 
muß eine solche Ergänzung des 
Mandats der Konferenz über Festi­

Vom Schlagabtausch zum gemeinsamen Kampf
Bei wenigen internationalen Treffen sind die Teilnehmer so einmütig 

wie bei der auf UNO-Initiative abgehaltenen lOtägigen Wiener Konferenz 
über die Rauschgiftbekämpfung. Die Staaten werden sich darüber klar, daß 
die Gefährlichkeit der Rauschgifte unablässig zunimmt und daß ihre gegen­
seitigen Vorwürfe nur der Rauschgiftmafia zugute kommen. In die Netze 
des Rauschgifgeschäfts verstrickt, sind Einzelpersonen und ganze Völker 
gefährdet. Der Urheber der Konferenz, UNO-Generalsekretär Perez de Cuel- 
lar, hatte alle Ursache, die Sucht eine Tragödie der Menschheit zu nennen.

Wenn die Mafia stärker ist
Am Tag der Konferenzeröffnung 

traf aus Venezuela eine alarmie­
rende Nachricht ein: Der Versuch, 
eine Marihuana-Pflanzung zu ver­
nichten, hatte 14 Menschenleben 
gefordert. Die verhängnisvolle 
Gewalt der in Südamerika ver­
schanzten Bosse des Kokainge­
schäfts ist unvorstellbar. Aber 
eigentlich sind sie gar nicht ver­
schanzt. Vielmehr herrschen sie, 
und die Landesbehör- 
den sind aus Angst vor Ihnen wie 
gelähmt.

Oder eine Meldung aus Kolum­
bien: Seit zwei Jahren sind 12 
Mitglieder des Obersten Gerichts 
ermordet worden, das über Fälle 
verbotenen Rauschgiftanbaus und 
-Vertriebs verhandelt hatte. Die 
Justiz weicht Schritt für Schritt 

wirklich' Sichern wird“. Diese Kon­
zeption sieht die Vernichtung aller 
sowjetischen Raketen mittlerer 
Reichweite, auch im asiatischen Teil 
des Landes vor — also von unge­
fähr einhundert Gefechtsköpfe auf 
Mittelstreckenraketen — unter der 
Bedingung, daß die Vereinigten 
Staaten das gleiche tun.

Der Kampf für die Abrüstung ist 
das wichtigste Tätigkeitsgebiet in 
der Bewegung der Nichtpaktge­
bundenen, betonte Gandhi. Nun 
gilt es, ein Moratorium für Nuklear­
tests einzuführen, das die Befreiung 
der Erde von allen Kernwaffenar­
senalen ermöglichen würde.

gung der vertrauens- und sicher­
heitsbildenden Maßnahmen und der 
Abrüstung in Europa vereinbart 
werden, das ermöglichen würde, 
neue, noch effektivere vertrauens­
bildende Maßnahmen zu gewährlei­
sten, betonte Juri Kaschlew. Ein 
Schritt auf dem Weg der militäri­
schen Entspannung wäre auch die 
Ausarbeitung eines gegenseitig ak­
zeptablen Mandats für die Diskus­
sion der Probleme der Reduzierung 
der Streitkräfte und konventionel­
len Rüstungen in Europa vom 
Atlantik bis zum Ural, einschließ­
lich der taktischen Kernwaffen und 
der taktischen Fliegerkräfte.

Im Bereich des Völkerrechts be­
steht die Hauptaufgabe in einer 
Verstärkung der Wirksamkeit der 
zehn Prinzipien der zwischenstaat­
lichen Beziehungen, einer umfassen­

zurück, sie hat das Abkommen 
mit den USA über die Ausliefe­
rung von dort geflüchteter 
Rauschgifthändler annuliert und 
das für besonders schwere ein­
schlägige Verbrechen eingesetzte 
Gericht für verfassungswidrig er­
klärt. Der Justizminister Ist zu- 
rückgetreten. Einer seiner Vor­
gänger wurde ermordet, einen 
anderen trafen fünf Schüsse, er 
hat die Verwundung Jedoch über­
lebt. Die unteren Gerichtsinstan­
zen unterlassen es aus Furcht, 
Mitglieder der Rauschgiftmafia zu 
verurteile^.

Unlängst wurde am Amazonas 
eine Kokainpflanzung kolumbiani­
scher Verbrecher entdeckt. Sie 
maß 200 Quadratkilometer (war 
demnach so groß wie eine ansehn­
liche Hauptstadt Europas). Im 
Dschungel wurden zahlreiche La­

Um jeden Preis
Die Verhandlungen des Beraters 

des USA-Präsidenten für nationale 
Sicherheitsfragen Frank Carlucci in 
Großbritannien, Frankreich und in der 
Bundesrepublik Deutschland charak­
terisiert das Weiße Haus „als Routi­
netreffen mit Kollegen in den Regie­
rungen dieser Länder.“ Das scheint 
auch wirklich so zu sein: Für Wa­
shington ist es wirklich zur Routine'
geworden, die NATO-Verbündeten 
im Schlepptau in einen weiteren 
Konflikt hineinzuziehen. Und eben 
in diese Richtung lenkt die Reagan- 
Administration die Sache im Per­
sischen Golf. Das ist die Meinung 
von Les Aspin, Vorsitzender des 
Streitkräfteausschusses des Reprä­
sentantenhauses im USA-Kongreß.
Wie sehen denn heute die Er­
gebnisse der Carlucci-Mission aus7 
Am Ufer der Themse macht man wie 
gewöhnt blauen Dunst vor: „Jetzt — 
nein. Aber das bedeutet nicht nie­
mals". So hat die Zeitung „Indepen­
dent" die Reaktion in London auf
die Forderung formuliert, zur Unter-

deren Ausschöpfung der darin stek- 
kenden Möglichkeiten im Interesse 
der Festigung des Friedens.

Was den sogenannten Korb zwei 
betrifft, so muß man klare und 
wirksame Übereinkünfte fixieren, 
die es garantieren würden, daß die 
Praktiken verschiedenster Barrie­
ren, Boykotte und Embargos, die 
den normalen Handels- und Wirt­
schaftsaustausch behindern, nicht 
angewendet werden. Es ist nach un­
serer Ansicht wichtig, daß in un­
seren künftigen Beschlüssen die 
Bereitschaft der Teilnehmerstaaten 
ihren Niederschlag findet, die ge­
genseitig vorteilhaften Geschäftsbe­
ziehungen, darunter auch solche 
aussichtsreichen Formen, wie Ge­
meinschaftsunternehmen und Koo­
peration in der Produktion, geför­
dert und entwickelt werden.

Ein von der Natur selbst erschaffenes Denkmal — der riesige drei 
Mann hohe Eisenerzmonolith (Im Bild) ist auf der Stelle der Krema­
tion von Indira Gandhi, der hervorragenden Politikerin und Staats- 
funktlonärln' Indiens, errichtet worden. Foto: TASS

bors und Hunderte Anlagen zur 
Erstbearbeitung der Kokablätter 
gefunden. Ein ganzer Konzern! 
Die Internationalen Verbrechersyn­
dikate, deren Jahresumsatz an 
300 Md. Dollar heranreicht, sind 
mächtiger und aktionsfähiger als 
die Behörden mancher Länder.

Ein Repräsentant der EG sprach 
auf der Konferenz über die Of­
fensive der Mafia gegen West­
europa. Nachdem sie die Jugend 
der USA vergiftet hat, will sie 
Jetzt die Alte Welt „erobern”.

Analytiker der US-Wirtschaft 
meinen, da es nicht zuletzt am 
zunehmenden Rauschgiftmiß­
brauch liegt, wenn die USA ihre 
führende Stellung in der kapitali­
stischen Welt einbüßen.

Folgende Ursache wird ange­
geben: In den Betrieben seien 
allgemein Verantwortungslosig­
keit, Pfuscharbeit und Arbeits­
scheu zu beobachten, die klassi­
sche Begleiterscheinungen der 
Sucht sind. Eine Übertreibung? 
Keineswegs. Eine US-Flrma mit 
400 Arbeitern und Angestellten 
hat herausgefunden, daß 90 Pro­
zent ihres Personals mehr oder 
minderregelmäßig Rauschgift neh­

Stützung der amerikanischen
Seesfreifkräfte britische Minensuch-
boote in den Persischen Golf zu 
entsenden. Paris hat es nach den 
Worten eines seiner offiziellen Ver­
treter für notwendig erachtet „.sich 
zusammenzuschließen und eine ein­
heitliche Front zu schaffen." Im Er­
gebnis dessen schickte man sein 
Geschwader mit dem Flugzeugträger
„Clemanco" an der Spitze in die 
Gewässer des Persischen Golfes.

Als besonders spitzfindig, so muß 
man annehmen, hält das offizielle 
Bonn seine Position. Man hat sich 
geweigert, die eigenen Schiffe in 
den Persischen Golf zu schicken. 
Gleichzeitig brachte man die Be­
reitschaft zum Ausdruck, sie als Er­
satz für die amerikanischen Flotten 
im Atlantik und im Mittelmeer ein­
zusetzen, solange sie in den Gewäs­
sern des Persischen Golfes operie­
ren. Um diese „Rochade“ ging es 
auch bei den Verhandlungen zwi-
schen dem Bundesverteidigungs­

men. Den Rekord hält die Metro­
pole der amerikanischen Mikro­
elektronik, dem Sillcon-Valley, 
mit dem Verbrauch von 1 t Ko­
kain Im Jahr! Nach manchen 
Schätzungen hat die Wirtschaft 
der USA Infolge des Rauschglft- 
mlßbrauchs Jährlich 60 Md. Dol­
lar Verluste.

Das Unheil hat derart überhand­
genommen, daß Präsident Rea­
gan die Sucht zum Problem Nr.l 
der USA erklärt hat. Er fordert, 
daß Schulen um Betriebe strikt 
für Rausohgifte gesperrt werden. 
Indessen hat sich der Kokainver­
brauch, seitdem Reagan Regie­
rungschef Ist, mehr als verdrei­
facht.

Gefährliche Kompromisse 
und tödliche Viren

In einigen Ländern, z.B. In 
Holland, ist man dafür, Süchtige 
ungeschoren zu lassen und ihnen 
Rauschgift billig zu verkaufen, 
damit die Mafia um ihre Riesen­
gewinne kommt und schließlich 
platzt. Außerdem dürfe man das 
Recht eines Menschen nicht an­
tasten, zu handeln, wie es Ihm be­

minister Manfred Wörner und Pen­
tagon-Chef Caspar Weinberger.

Und so versucht Washington um 
jeden Preis erneut, seine alte Idee 
von der Erweiterung der Einfluß­
sphäre der NATO zu verwirklichen, 
oder die Sache beim richtigen Na­
men zu nennen, diesen Block in 
ein Werkzeug zur Verwirklichung 
der neoglobalistischen Doktrin der ge­
genwärtigen USA-Administration 
umzuwandeln. Zur Erreichung dieses 
Ziels spricht man in Washington viel 
über die „Last", die man angeblich 
für den „Schutz" des Westens und 
der Anrainerstaaten des Persischen 
Golfes zu fragen hat. Folgendes ist 
noch interessant: „Wie der Londo­
ner „Daily Telegraph" schreibt, be­
treiben die Anrainerstaafen des 
Persischen Golfes in der entstande­
nen Situation „eine wirklich vor­
sichtige und durchdachte Politik und 
distanzieren sich auf jede Weise von 
den Handlungen der USA in dieser 
Region".

Das ist eine Information, die diese 
NATO-Politiker zum Nachdenken an­
regen soll.

Boris SCHABAJEW, 
TASS-Kommentator

liebt. Ein anderes Argument lau­
tet, daß die Süchtigen im Spät­
stadium der Sucht nicht mehr ar­
beiten können und ständig in 
Geldnot sind, weshalb sie Ver­
brechen und Prostitution anheim­
fallen. Billige Rauschgifte könn­
ten Abhilfe schaffen. Aber was 
heißt schon billig?

In Amsterdam, wo das prakti­
ziert wird, sterben Junge Men­
schen, die von den billigen 
Rauschgiften dorthin gelockt wur­
den.

Eine erschreckende Begleiter­
scheinung Ist Aids. Wie Unter­
suchungen ergeben haben, sind 
15—20 Prozent der Süchtigen 
mit dem Alds-Vlrus Infiziert. Nach 
Angaben aus den EG-Ländern sind 
es In manchen Staaten Westeuro­
pas 30, 50 oder sogar 70 Prozent 
der Süchtigen.

Ein anderer Virus, der den 
Süchtigen ungeheuer aggressiv 
macht, ist, wie sich ein Repräsen­
tant Schwedens ausdrückte, der 
„Virus der Raffgier”. Er verur­
sacht ein rapides Anwachsen der 

schon industriemäßigen Erzeugung 
billiger und folgenschweren Dro­
gen.

Aber auch ohne die Rauschgift­
mafia hat der Raffgiervirus In 
manchen Arzneikonzernen schon 
lange einen Nährboden gefunden. 
Diese Konzerne verdienen an

Den Interessen 
Europas zuwider

Die Position der Bonner Regie­
rung, die mit amerikanischen nu- 

’ klearen Gefechtsköpfen bestückten 
72 Pershing-IA-Raketen erhalten 
will, stehe in klarem Widerspruch 
zu den lebenswichtigen Interessen 
Europas. Das erklärte Generalmajor 
». D. Gert Bastian, Mitglied der in­
ternationalen Organisation „Gene­
rale für Frieden und Abrüstung“, in 
einem TASS-Gespräch.

Der in militärtechnischer Hinsicht 
sinnlose Widerstand der Bundesre­
gierung gegen die Einbeziehung 
der 72 Pershing-IA-Raketen in die 
sowjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über nukleare und Weltraum- 
waffen zeuge von ihren ungelenken 
Bemühungen, durch die Hintertür 
in den Kreis der westeuropäischen 
Nuklearmächte zu kommen.

Die Gruppe „Generale für Frie­
den und Abrüstung” appelliere an 
die Bevölkerung der Bundesrepublik 
auf,die Sabotage der Verhandlungen 
in Genf zu verhindern.

Konsultationen des 
U NO-Generalsekretärs

UNO-Generalsekretär Javier 
Perez de Cuellar ist zu Konsul­
tationen mit den Mitgliedern des 
UNO-Sicherheitsrates über die 
schnellstmögliche Erfüllung' der 
Resolution des Gremiums zusam­
mengetroffen, die zur sofortigen 
Feuereinstellung zwischen Iran 
und Irak aufruft. Dieses Doku­
ment sieht ferner die Einstellung 
der militärischen Handlungen und 
den Abzug aller Truppen hinter 
die International anerkannten 
Grenzen vor. Perez de Cuellar 
Ist weiter mit den Vertretern al­
ler ständigen Mitglieder des Si­
cherheitsrates und mit der Mehr­
heit der zeitweiligen Mitglieder 
des Gremiums zusammengetrof­
fen. Darüber informierte der 
Sprecher des UNO-Generalsekre- 
tärs Marlo Zamorano In New 
York.

Präparaten, die Menschen süchtig 
machen und gewöhnlich zum He­
roin- und Kokainmißbrauch füh­
ren.

49 000...
Auf der Konferenz wurde auch 

über die Sachlage in den soziali­
stischen Ländern Bericht erstattet. 
Wie der sowjetische Chefdele­
gierte, Alexej Moskwltschow, 
stellvertretender Gesundheitsmini­
ster der UdSSR, angab, sind bei 
uns 49 000 Personen erfaßt, die 
Rauschgift genommen haben. Die 
meisten sind In ärztlicher Behand­
lung.

„Aber der Rauschgiftverbrauch 
rilmmt zu!” fuhr der Berichter­
statter fort. „Gegen Dealer wird 
scharf durchgegriffen. Sie wer­
den zu Freiheitsentsetzung und 
Entziehung Ihres Besitzes verur­
teilt. Den Süchtigen suchen wir 
zu helfen. Für sie haben wir spe­
zielle Krankenhäuser und Kran­
kenhausstationen.

Die UdSSR hat beschlossen, 
sich am UNO-Fonds für Rausch­
giftbekämpfung zu beteiligen. Sie 
wird dazu medizinische Apparate 
und Medikamente beisteuern und 
Fachkräfte ausbilden helfen.

Georgi OSTROUMOW 
(„Neue Zelt”)
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Post an uns Hochschulen für Schulen
Stets voran

Im sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des Großen Oktober, der 
Im Werk „Mankentshlwmasch" In 
vollem Gange Ist, sind die Briga­
den der Elektro- und Gasschwel- 
ßer, geleitet von Andreas W1U- 
helm, Träger der Orden ,.Ar­
beitsruhm" III. und II. Stufe, und 
Eduard Heinz, der für seine hoch­
produktive Arbeit mit dem (PKW 
„Moskwltsch 412" gewürdigt 
wurde, allen anderen voran.

Diese Brigaden bestehen aus 
hochqualifizierten Meistern, für 
die es In Ihrem Fach keine Ge­
heimnisse gibt. Die Bestellungen 
der Viehzüchter werden recht­
zeitig und gründlich erfüllt. Auch 
auf die anderen Mitglieder des 
großen Kollektivs wirken die 
qualitätsvollen und hochproduk­
tiven Leistungen der Bestarbei­
ter anspornend. Die Sohlosserbrl- 
gaden von Sablr Sapajew und Va 
lerl Denlssenko sind den Akti­
visten schon auf den Fersen.

Solch eine arbeltslustlge At­
mosphäre Im Kollektiv Ist die Ge­
währ dafür, daß das 70Jährlge 
Jubiläum des Großen Oktober 
hier würdig Gegangen werden 
wird.

Johann KOHN
Gebiet Tschlmkent

Hohes Vertrauen 
erwiesen

Das Dori Schewtschenko liegt 
nur einige Kilometer vom Zen­
tralgehöft des Kolchos ..Bol­
schewik" entfernt, hier ist die 
zweite Brigade dieses Landwirt­
schaftsbetriebs.

In diesem kleinen Steppen­
dorf, wie es deren In Westka­
sachstan viele gibt, leben und 
arbeiten Getreidebauer. Vieh­
züchter und andere Kolchoswerk- 
tätlgen verschiedener Nationali­
täten: Russen, Kasachen, Ukrai­
ner, Deutsche und andere mehr, 
Schulter an Schulter arbeiten sie 
als eine einträchtige Internationale 
Familie, bieten ihre Kenntnisse 
und Erfahrungen auf, um die 
Kolchosproduktlon zu mehren, 
das Leben der Werktätigen wohl­
habender und ihr Dorf schöner 
zu machen.

Es Ist allbekannt, daß Im Dorf 
einer den anderen wie sich selbst 
kennt. Auch die Junge, lebens­
frohe, energiegeladene Kommu­
nistin Valentina Chmelenko, 
kennt und achtet Im Dorf Jeder. 
Warum auch nicht? Hier in 
Schewtschenko Ist sie geboren 
und aufgewachsen. Nach der 
Mittelschule blieb sie, wie noch 
einige ihrer Altersfreundinnen. 
Im heimatlichen Dorf.

Valentina Ist Ukrainerin. Ih­
re Eltern, der Vater Alexej und 
die Mutter Galina kamen In den 
Jahren der Neulanderschließung 
aus der fernen Ukraine nach Ka­
sachstan, fanden hier Ihr zwel- 
teses Zuhause.

Kulturmosaik

Zu Ehren
des Landsmannes

Die Öffentlichkeit Kasachstans 
bereitet sich zum 90. Jubiläum 
des großen kasachischen Schrift­
stellers M. Auesow vor.

In seiner Heimat, dem Dorf 
Borly Im Rayon Abal, Gebiet 
Semlpalatlnsk. soll In nächster 
Zeit die Eröffnung der Gedächt­
nisstätte stattf Inden. Im Gebiets­
zentrum wird In der Nähe des 
Abal-Museums ein Denkmal des 
Schriftstellers eingewelht wer­
den.

Erholung
am Syr-Darja

An einem malerischen Ufer 
des Flusses Syr-Darja liegt das 
Gesundungs- und Erholungslager 
„Trudowyje Reserwy”. Etwa 600 
Kinder aus dem Gebiet Ksyl-Or- 
da werden hier in diesem Som­
mer Ihre Gesundheit wiederher­
stellen. Das Leben der Mädchen 
und Jungen Ist da mit vielen In­
teressanten Veranstaltungen ge­
füllt. Auf der Sommerestrade hat 
man das Stück „Im Geiste der 
Zelt" von V. Stein aufgeführt. 
Morgens und abends spielen die 
Kinder mit Vergnügen Volley­
ball, Fußball. Leichtathletik, 
Tischtennis, treiben andere 
Sportarten.

„Altybakan“
So hieß der Jugendabend im 

Dorf Barschino. Gebiet Karagan­
da. Aus vielen Nachbarsiedlungen 
kamen die Akyns zusammen und 
wetteiferten Im Singwettbewerb. 
„Altybakan" bedeutet im Kasa­
chischen „sechs durch feste Strlk- 
ke verbundene Stangen" oder 
eine Schaukel. Solche Abende 
sind unter den Dorfeinwohnern 
beliebt und werden Im Rayon 
Tengls Immer populärer.

Blumenausstellung
Im Dorf Burno-Oktjabrskoje, 

Gebiet Dshambul, fand eine Blu­
menausstellung statt. Allen Besu­
chern gefiel der Blumenstrauß, 
zusammengestellt aus Garten- 
und Dornrosen. Er hieß „Ver­
wandte". Besonderes Interesse 
rief jedoch der Strauß der stän­
digen Teilnehmerin der Ausstel­
lung Lydia Fahrenbruch hervor. 
Sie erhielt auch den ersten Preis.

Nach der Mittelschule wurde 
Valentina Bibliothekarin In Ih­
rem Heimatdorf.

Im Fernstudium ohne Arbelts- 
unterbrechung beendete sie dann 
das Tschlmkenter Institut für 
Kultur, danach wurde sie Vor­
sitzende der Gewerkschaftsorga­
nisation des Kolchos, leistet heu­
te eine große gesellschaftliche 
Arbeit, geht ganz In ihrer Ar­
beit auf.

Sie Ist Jung, energisch, erfüllt 
Ihre Pflichten mit hohem Ver­
antwortungsgefühl.

Die Kommunisten des Kol­
chos haben sie zum Sekretär der 
Parteiorganisation gewählt, so 
daß sie gleichzeitig dem Partei­
büro vorsteht und den Posten 
des stellvertretenden Vorsitzen­
den des Kolchosvorstands In­
nehat.

Die Dorfeinwohner erwiesen 
Ihrer Valja, wie sie von allen ge­
nannt wird, noch eine große Eh­
re. Bel den Jüngsten Wahlen In 
die örtlichen Machtorgane wur­
de sie In1 den Rayonsowjet ge­
wählt.

Hans KELLER
Gebiet Aktjublnsk

Postamt 
zieht um

Unser Postamt Ist In ein neues 
modernes Gebäude umgezogen. 
Bald brachten mich die Angele­
genheiten in das Gebäude, von 
dem Ich bereits schon so man­
ches Gute gehört hatte. Und 
wirklich — das neue Gebäude 
Ist geräumig, hell und bequem. 
Dazu gibt es hier eine moderne 
Ausrüstung, die die Betreuung 
der Kunden’ wesentlich erleichtert 
und beschleunigt. Hübsche Fern­
sprechzellen, ein gemütlicher 
Warteraum, sogar eine gut einge­
richtete „Rote Ecke" stehen den 
Kunden zur Verfügung.

„Hier arbeitet es sich auch viel 
leichter", teilt die Leiterin des 
neuen Postamtes Valentina Kusml- 
nych mit. „Aber nicht nur das 
neue Gebäude fördert eine gute 
Arbeit des Postamtes. Alles 
hängt ja schließlich vom Fleiß 
unserer Angestellten ab. Der 
Wohnbezirk, den dieses Postamt 
zu betreuen hat, Ist nicht einfach 
— da gibt es wenig Hochgebäu­
de, kleine Einfamilienhäuser bil­
den die Straßen, die sich kilome­
terweit In die Länge ziehen. Und 
doch werden die Mitarbeiter des 
Postamtes mit Ihrer Arbel gut 
fertig. Tausende Zeitungen, Zeit­
schriften, Briefe, Pakete werden 
da rechtzeitig den Einwohnern zu­
gestellt."

Gute Arbeit bleibt bei uns 
nicht unbemerkt. Die Rote Ehren­
fahne Im Gebäude des Postamts 
in der Popow-Straße von Krasno- 
turjlnsk zeugt bereits davon. Sie 
wurde den Mitarbeitern für den 
Sieg Im sozialistischen Wettbe­
werb überreicht.

Johannes SÄNGER 
Gebiet Swerdlowsk

Ihre Berufung
Der Tag der Bibliothekarin 

Valentina Schreiner Ist exakt ein­
geplant. Ab Morgen besucht sie 
die Melkerinnen, Viehpfleger 
und Mechanisatoren der ersten 
Abteilung des Balmagambetow- 
Sowchos, bespricht mit Ihnen die 
letzten Neuigkeiten und Nach­
richten; für sie gibt sie eine 
Wandzeitung oder ein Blitzblatt 
heraus.

Nach der Mittagszeit arbeitet 
sie gewöhnlich In der Bibliothek. 
Valentina hat Immer viel zu tun, 
besonders In der letzten Zelt. 
Als aktive Teilnehmerin der Lai­
enkunst bereitet sie eine Fest­
veranstaltung zu Ehren des 70. 
Jahrestags der Großen Oktober­
revolution vor.

Die energische Frau tut alles 
fleißig und gewissenhaft. Die

Dosierte Arznei
Pharmazeutische 

„Explosion”
Schon seit vielen Jahren unter­

suche und entwickle Ich medizi­
nische Präparate. Sie besitzen 
eine große Wirkung, die Jedoch 
In' der letzten Zelt Besorgnis bei 
mir hervorruft. Dafür gibt es ern­
ste theoretische ünd praktische 
Ursachen.

Die modernen Arzneien halfen 
der Medizin Im Kampf gegen 
viele Krankheiten’. Gleichzeitig 
mahnten Spezialisten Ende der 
fünfziger Jahre In einer Reihe 
von Ländern zur Vorsicht. Mitte 
der siebziger Jahre sprachen die 
Mediziner schon' von einer Krise 
der Pharmakopöe: Auf der einen 
Seite verursachen manche Präpa­
rate unerwünschte Nebenwirkun­
gen, auf der anderen läßt die 
Wirksamkeit herkömmlicher und 
nteuer Arzneien, besonders der 
Antibiotika, nach. Im Ergebnis 
stehen die Arzte vor der Frage: 
Was Ist für den Kranken gefähr­
licher — die Krankheit oder die 
Behandlung mit Arzneimitteln?

Dieses Dilemma konnte noch 
nicht überwunden werden Nach 
Angaben der Weltgesundheitsor­
ganisation sind weltweit Hundert­
tausende Präparate registriert. 
Sich unter Ihnen zurechtzufinden, 
wird Immer komplizierter. Indes­
sen beschränken sich die derzeiti­

Einen guten Ruf unter den 
pädagogischen Lehranstalten der 
Republik hat die Koktschetawer 
Pädagogische Tschokari-Wallcha- 
now-Hochschule. Ihre Absolven­
ten arbeiten erfolgreich In vielen 
Schulen unserer Republik. Das 
Lehrerkollektiv der Hochschule 
leistet den ehemaligen Absolven­
ten methodische Hilfe und ar­
beitet ständig an neuen methodi­
schen Verfahren.

Dem Geist unserer Zelt ent­
sprechen die Lehrbücher, die von 
den Hochschullehrern des Lehr­
stuhls deutsche Philologie und 
Unterrichtsmethodik der deut­
schen Sprache R. J. Leis und 
T. E. Walter zusammengestellt 
wurden. Der ausgearbeitete me­
thodische Komplex der deutschen

Auf den Brettern von Alma-Ata
Mit der Aufführung „Die 

Schicksalsfügung" hat das 
Baschkirische Akademische 
Dramentheater „Mashlt Ga- 
fur" seine Gastspiele In der 
Hauptstadt Kasachstans be­
gonnen1.

Das Ist bereits die zwei­
te Begegnung des baschki­
rischen Schauspielhauses 
mit den Einwohnern von 
Alma-Ata. Dem Urteil der 
Zuschauer werden sieben 
Bühnenstücke überlassen. 
Im Spielplan stehen Auf­
führungen von hohem so­
zialem Klang — solche 
wie die Bühnenfassung der 
Erzählung von Mustal Ka­
rim „Die sehr lange Kind­
heit", In der die Geschichte 
unseres Landes gedanklich 
verarbeitet und daran erin­
nert wird, daß das Heute in 
der Vergangenheit wurzelt 
und die Notwendigkeit, sich 
über alles Klarheit zu ver­
schaffen, das Fremde und 
Überlebte abzuschütteln.

Erwachsenen und Kinder ‘ der 
Siedlung Nowossjolowka sagen 
über Valentina: „Mit Ihr Ist es 
Immer Interessant."

Schon siebzehn Jahre Ist Va­
lentina Schreiner hier tätig. Sie 
teilt mit den Sowchosarbeltern 
Freude und Leid.

„Ich will", erzählt die Biblio­
thekarin, „daß es mehr Bücher­
freunde In unserem kleinen Dorf 
gibt. Ich erinnere mich an die 
Zelt, als Ich hier zu arbeiten be­
gann. Damals hatten wir nur 
tausend Bücher, heute sln'd es 
10 300."

Valentina strebt Immer danach, 
neue Leser zu gewinnen, und 
das gelingt Ihr. Mehr als 250 
Bücherfreunde leihen In der 
Dorfbibliothek Bücher aus. Die 
aktivsten davon sind: der Schwei­

gen Schwierigkeiten der Pharma­
kotherapie nicht nur darauf. Schon 
Hlppokrates schrieb Im 5. Jh. 
v.u.Z. über die Idiosynkrasie-— 
die Individuelle Unverträglichkeit 
gegenüber dieser oder Jener Arz­
nei, oder wie wir heute sagen 
würden: die Arznelmittelallergle. 
Einige vertragen kein Chinin, kei­
ne Sulfanamldpräparate, andere 
kein Aspirin oder Analgin. Bel 
anderen führt die Intramuskuläre 
Injektion des rettenden Penicillins 
zum Tod. Diese Arznelmlttelun- 
verträgllchkelt entsteht im Laufe 
des Lebens unter dem Einfluß 
verschiedener Ursachen, sie Ist 
kein angeborener Defekt. Am 
weitesten verbreitet Ist heute eine 
Allergie gegen Antibiotika. Diese 
verbinden sich fest mit dem Ei­
weiß des Blutes, der Zellen und 
verändern es. Dabei entstehen 
schützende Antikörper. Bel Men­
schen, die an Allergien jiurch 
Antibiotika leiden, kommt es au­
tomatisch zur Immunreaktion: An­
tigen — Antikörper. Man kann 
behaupten1, daß Jene Arzneimittel, 
die sich mit dem Eiweiß fest ver­
binden, In der Mehrzahl der Fälle 
Idiosynkrasie hervorrufen werden. 
Wenn ein Präparat Nesselfieber, 
Ohnmacht und andere unangeneh­
me Folgen verursacht, Ist das ein 
Signal dafür, daß der Kranke die­
se Arznei oder ihr Analogen nicht 
verträgt.

Muttersprache für die 5. Klasse 
besteht aus drei Büchern: dem 
Lehrbuch, dem Lehrerbuch und 
dem Lesebuch. Ende 1985 er­
schien der methodische Komplex 
für die 6. Klasse (die Verfasser 
R. J. Leis und der Dozent der 
Orenburger Pädagogischen Hoch­
schule J. I. Wall).

Nun einiges über die Fremd­
sprachenfakultät der Koktscheta­
wer Pädagolschen Hochschule. Sie 
bildet Lehrer In drei Fachrichtun­
gen aus: deutsche und englische 
Sprache, englische und deutsche 
Sprache, deutsche Sprache und 
Literatur. In diesem Jahr Ist die 
Aufnahmezahl In diese Fakultä­
ten vergrößert worden.

Große Aufmerksamkeit wird 

nicht erst gestern heran'ge- 
relft ist. Dieses Thema be­
handeln auch die Auffüh­
rungen „Gallja" nach der 
Erzählung von Taglr Tagi­
row, die dem 40. Jahrestag 
des Sieges gewidmet Ist, 
„Die Begnadigung" von 
Mustal Karim, „Der älteste 
Sohn" von Alexander 
Wampllow.

Große Aufmerksamkeit 
gilt Im Rep e r t o 1 r e 
der baschkirischen und 
der tatarischen Klassik.

Außer den Aufführungen 
Ist ein großes Konzertpro­
gramm vorbereitet worden’, 
an dem die führenden Mei­
ster der Bühne und die 
schöpferische Jugend des 
Theaters mltwlrken.

Unsere Bilder: Szenen 
aus der Aufführung „Die 
Schicksalsfügung".

Fotos: Jürgen Witte

ßer Valerl Serous, der Mechani­
sator Dmitri Sokolow, die Ar­
beiterfamilie Valerl und Nadesh- 
da Baumhart, die Lehrer Willi 
Rossel, Maral Montlna und an­
dere.

Die Dorfblbllothek befindet 
sich Im Kulturhaus. Hier Ist es 
Immer sauber und bequem. Auf 
den Bücherregalen sind Neuer­
scheinungen politischer, schön­
geistiger und landwirtschaft­
licher Literatur ausgelegt.

Die Stände „Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags ins Leben", 
„Zum Wohle der Sowjetmen­
schen", „Mein Kasachstan", 
„Unser Planet Im Spiegel der 
Woche", „Gegen Krieg und Auf­
rüstung" rufen stets das Interes­
se der Besucher hervor. Valenti­
na versteht es auch gut, themati­
sche Abende, Zusammenkünfte 
der Veteranen zu organisieren.

Sehr nützlich für die Vieh­
züchter waren die thematischen 
Unterhaltungen über die Hygie­
ne auf der Farm, über die fort­

Es existiert aber noch eine Ur­
sache, die das Problem kompli­
ziert. Heutzutage gelangen nicht 
wenige Schadstoffe mit der Luft, 
dem Wasser und der Nahrung In 
unsere Organe, da sich In der Um­
welt ungefähr 5 Millionen1 unter­
schiedliche chemische Verbindun­
gen befinden. Sie alle treten In 
komplizierte Wechselwirkung mit 
synthetischen Arzneimitteln' und 
verursachen mitunter unerwünsch­
te Nebenwirkungen. Immer mehr 
Medikamente stehen den Ärzten’, 
die natürlich nicht die Wirkung 
Jedes einzelnen von Ihnen auf den 
Kranken voraussehen können, zur 
Verfügung.

Die Pharmakologie, die heute 
viele Möglichkeiten besitzt, Ist 
leider In solchen Fällen nicht all­
mächtig. Bisher gelang es den 
Wissenschaftlern und Ärzten nur. 
die maximale Dosierung für die 
einmalige bzw. tägliche Einnah­
me von Arzneimitteln zu bestim­
men. Ihre Verabreichung In grö­
ßeren Mengen schadet nicht sel­
ten' gesunden Organen. Deshalb 
empfehlen die sowjetischen Phar­
makologen für einige Präparate 
abgestufte Dosierungen Je nach 
Befinden des Patienten. Eine hohe 
Dosierung Ist in' der Regel nur 
in außergewöhnlichen Situationen 
notwendig, wenn es um Leben 
oder Tod des Kranken geht. 
Außerdem unterdrücken große

Im Institut der patriotischen und 
internationalen Erziehung ge­
schenkt. Der hier funktionierende 
Klub für Internationale Freund­
schaft „Globus" zählt mehr als 
100 Mitglieder. Den Klub ver­
folgt außer der Internationalen 
und patriotischen Erziehung kon­
krete und praktische Ziele. Er be­
reitet künftige KlFLelter für. die 
Schule vor, bringt den Studenten 
die Methodik der außerschuli­
schen Arbeit bei. Es ist schon 
zur Tradition geworden, daß Je­
des Klub-tMltglied nach dem Ab­
schluß der Praxis auf den Sit­
zungen über seine Arbeit mit den 
Kindern berichtet.

Der KIF „Globus" steht mit 
mehr als 25 Studentenklubs für 
Internationale Freundschaft im

schrittliche Methodik in der 
Viehzucht, über progressive 
Technologien des Maschinenmel­
kens.

Nach diesen Unterhaltungen 
lieh die Bibliothekarin den Vieh­
züchtern mehrere neue Broschü­
ren und Abhandlungen über die­
se Probleme aus. So gewinnt sie 
fortwährend neue Leser.

Die Bibliothekarin findet eben­
falls Zelt für die Kinder. Sie or­
ganisiert unter den Schülern Be­
sprechungen neuer Bücher, Matl- 
nees, verschiedene Darbietungen. 
Im Gedächtnis der Kinder blie­
ben die Veranstaltungen „Ruhm 
dem Brot auf dem Tisch", „Alle 
Arbeiten sind schön", „Über die 
Pflicht eines Getreldebauern".

Valentina Schreiner Hebt Ihren 
Beruf. Sie strebt Immer danach, 
den Menschen Gutes zu tun und 
Nutzen zu bringen. Darin sieht 
sie auch Ihre Berufung.

Anatoll GRUDNETZKI
Gebiet Kustanal

Arzneimittelgaben die Abwehr­
mechanismen, die die Natur dem 
menschlichen Organismus gege­
ben hat.

Zu ernsten Komplikationen 
kann' die Selbstbehandlung füh­
ren. Die Leute kaufen auf eigene 
Gefahr dieses oder jenes Präparat 
auf Anraten guter Bekannter, und 
häufig bezahlen sie mit der eige­
nen Gesundheit. Vom wissen­
schaftlichen Standpunkt aus kann 
man ein modernes Arzneimittel 
mit einem chemischen Messer 
vergleichen', das einen tiefen 
Schnitt in die Lebenstätigkeit des 
Organismus auf molekularer Ebe­
ne verursacht.

Wie Arzneimittel 
einnehmen?

Nach mehrjährigen Forschun­
gen auf dem Gebiet der Pharma­
kologie kamen meine Kollegen 
und Ich zu der Schlußfolgerung, 
daß man zu Beginn' der Behand­
lung dem Kranken Arzneimittel 
verabreichen muß. die die Zell­
membranen kräftigen, und dann 
erst spezifische Präparate. Im Er­
gebnis'der starken Chemleslerung 
des menschlichen Organismus Ist 
die Struktur der Zellmembranen 
oft zerstört.

Sie läßt sich durch Vltamln-E- 
Gaben, das reichlich In Pflanzen­
fetten vorhanden Ist, stärken'. Es 
reicht aus, am Tag eine Zitronen­
scheibe mit Schale zu verzehren. 
Nützlich ist Selen, das sich Im 
Knoblauch findet. Nicht ohne 
Grund rieten die Ärzte früher 
Ihren' Patienten, mehr Knoblauch 
zu essen. Im Frühjahr, wenn es 
dem Organismus besonders an

Briefwechsel, darunter auch mit 
den Internationalisten aus dem 
Ausland. Briefliche Kontakte un­
terhalten die „Globus"-Mltglle- 
der mit Ihren ehemaligen Absol­
venten. Die Studenten interessie­
ren sich dafür, wie man die er­
worbenen Kenntnisse besser in 
der Praxis verwenden könnte, 
welchen Fächern man mehr Auf­
merksamkeit schenken müsse.

Außerdem organisiert der KIF 
verschiedene Veranstaltungen und 
Zusammenkünfte mit den besten 
Studenten, die an der Leipziger 
Universität studiert haben. Den 
ausländischen Freunden berichte­
ten die Studenten über Kultur, 
Sitten und Bräuche der Völker 
der UdSSR.

Die meisten Studenten beteili­
gen sich aktiv an der Laien­
kunst. Die Fakultät für gesell­
schaftliche Berufe bildet hier 
auch Leiter der Laienkunst aus. 
Der Chor und die Gesangsgruppe

Neues aus Wissenschaft und Technik
Wirkungsgrad 

der Laser erhöht
Die von Wissenschaftlern des 

Instituts für allgemeine Physik 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR gezüchteten Kri­
stalle gestatten es, In Lasern bis 
zu zehn Prozent der gepumpten 
Energie umzuwandeln. Der Wir­
kungsgrad der bisher besten 
Geräte betrug höchstens drei 
Prozent.
Sowjetischer Astrophysiker 

über Erforschung der 
kosmischen Strahlen

Als eine Visitenkarte ferner 
Sterne und Galaxien hat der 
Vorsitzende der internationalen 
Kommission für kosmische Strah­
len, Alexander Tschudakow, 
Korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, die auf der Welt regi­
strierte kosmische Strahlung be­
zeichnet. Wie er In einem TASS- 
Gespräch erklärte, kann man 
anhand dieser Strahlen eine re­
lativ klare Vorstellung von den 
Prozessen gewinnen, die nicht 
nur In unserer Galaxis, sondern 
auch In anderen Galaxien vor sich 
gehen. Sie geben Aufschluß über 
die physikalischen Prozesse Im 
All sowie über die Genesis der 
Materie. Allerdings können diese 
Strahlen riur In einem geringen 
Umfang auf der Erde registriert 
werden. Um wenigstens ein paar 
davon zu „fangen", müssen riesi­
ge unterirdische bzw. Im erdna­
hen Raum stationierte Anlagen 
bauen, die keinen Störungen1 aus­
gesetzt sein würden'.

Alexander Tschudakow verwies 
auf gute Ergebnisse, die Im Pa­
mir- und Tienschan-Gebirge tätige 
sowjetische Wissenschaftler auf 
diesem Gebiet erzielt haben. Sie 
untersuchen Teilchen derart ho­
her Energien, die millionenfach 
stärker sind als Jene, die In den 
modernen Beschleunigern erzeugt 
werden. Bis Mitte der 90er Jahre 
soll In der UdSSR eine Anlage 
fertiggestellt werden, die kosmi­
sche Strahlen auf einer Fläche 
von 1 000 Quadratkilometern re­
gistrieren wird. Ähnliche Unter­
see-Labors sollen Im Baikal-See 
und im Nordpolarmeer entstehen.
Archäologen „erweitern” die

Grenzen der Eisenzeit
Archäologen haben bei Aus­

grabungen in einem alten Hügel­
grab Im Gebiet Winnlza das Heft 
eines Eisenmessers gefunden, was 
sich keinesfalls in die Bronzezeit 
elnfügt. Die bisher vorherrschen­
de Meinung, daß Elsen hier erst 
Im 7. Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung aufgekommen war, 
wurde widerlegt. Der Fund 
stammt aus dem 15. Jahrhundert.

Nach Ansicht von Wissen­
schaftlern kommt das Erzeugnis 
aus Westeuropa. Der Fund läßt 
einen weiteren wichtigen Schluß 
zu: Schon damals bestanden 
Handelsbeziehungen zwisc h e n 
den Stämmen, die das nördliche 
Vorland des Schwarzen Meeres 
und die westeuropäische Region 
bevölkerten. Eln Beweis hierfür

Vitaminen mangelt, reagiert er 
ungenügend auf Medikamente und 
Ist er stärker für Infektionen und 
Erkältungskrankheiten anfällig. 
Die Zellmembranen' benötigen 
dringend eine Stabilisierung. 
Wenn sie stabil sind, widersetzt 
sich der menschliche Organismus 
vielen Krankheiten.

Günstig werden die Zellmem­
branen von fernöstlichen Pflan­
zen wie Stachelstrauch, Rübendl- 
stel und Goldwurzel beeinflußt, 
die vor allem den Stoffwechsel 
und die Durchblutung des Ge­
hirns anregen. Die Kombination 
von Stärkungsmitteln' und spezifi­
schen Arzneien führt In der Re­
gel zum Helleffekt.

Wenn der Gesundheitszustand 
Sie zwingt, trotzdem zu Arzn'el 
zu greifen, sollten Sie die Grund­
regeln beachten. Die Einnahme 
von Heilmitteln erfolgt auf nüch­
ternen Magen* oder nach dem Es­
sen. Viele Arzneien, einschließlich 
der starken Antibiotika der Tetra- 
zykllnrelhe sind wirksamer, wenn 
sie 30—60 Minuten' vor dem Es­
sen eingenommen werden.

Bel der Einnahme von Arznei­
en auf nüchternen Magen, beson­
ders von Tabletten', besteht die 
Gefahr, daß eine Reizung der Ma­
genschleimhaut hervorgerufen 
wird. Das kann man vermelden. 
Indem man die zerkleinerte Ta­
blette in warmem Wasser auflöst. 
Eingekapselte Arzneimittel sollen 
bei einigen Behandlungsformen 
eine langanhaltende Konzentra­
tion der Stoffe Im Blut des Kran­
ken' gewährleisten. Die Kapsel 
löst sich In Magen und Darm 
langsam auf. und die Arznei ge­

der Fremdsprachenfakultät, ge­
leitet vom Oberlehrer V. P. May­
er wurde wiederholt zum Diplo­
mand des UnlonSwettbewerbs des 
Volksschaffens. Die Laienkünstler 
treten mit Ihren Veranstaltungen 
und Unterhaltungsprogrammen er­
folgreich unter den Werktätigen 
des Gebiets auf. Die Teilnehmer 
der Laienkunst betelUgten sich 
auch an den Tagen des Deutschen 
Theaters In Temirtau. Solche Zu­
sammenarbeit trägt natürlich zur 
ästhetischen Erziehung der Stu­
denten bei.

Die Jungen Leute, die den 
Lehrerberuf erlernen möchten, 
sind an der Fremdsprachenfakul­
tät der Koktschetawer Pädagogi­
schen Hochschule willkommen.

Gennadi PAN, 
Dekan der Fremdsprachenfa­
kultät der Koktschetawer 
Pädagogischen Hochschule

Koktschetaw

Ist ein weiterer Fund: die Bem- 
stelnhalskette, die In einem 
Hügelgrab vor dem Dorf Gordl- 
Jerwka gefunden wurde, den Ana­
lysen zufolge von der Apennlnen- 
halblnsel stammt.

Auf einem kleinen Territorium 
des Gebietes Winnlza, das ein 
Teil Podollens ist, wurden 25 
Hügelgräber geöffnet und unter­
sucht. Darin wurden rund 100 
fein aus Gold gearbeitete 
Schmuckstücke gefunden, deren 
Alter auf rund 3 600 Jahre ge­
schätzt wird. Das sind Armreife, 
Anhänger, Halsketten, Stirnbän­
der. Gefunden wurden auch Rltus- 
und Haushaltsgegerfctände aus Ke­
ramik und Bronze.
Eine der Ursachen für die 

Entstehung des Lebens
Der Ausbruch des superneuen 

Sternes 1987 A In einer der Ma­
gellanschen Wolken am 23. 
Februar dieses Jahres kann die 
Entstehung einer neuen Zivilisa­
tion bedeuten. Diese Auffassung 
wird von Professor David 
Schramm von der University of 
Chicago und Akademiemitglied 
Vitali Ginsburg (UdSSR), ver­
treten. Große Mengen von schwe­
ren Elementen, darunter Metal­
len, die beim Ausbruch des Ster­
nes neben leichten Elementen 
wie Wasserstoff und Gellum syn- 
tetlslert wurden, würden für die 
Bildung von Millionen neuen 
Planeten reichen. Unter Einwir­
kung kosmischer Strahlen ent­
wickeln sich aus der Materie des 
Sternes, dessen hohe Dichte von 
sowjetischen und amerikanischen 
Forschem nachgewiesen wurde, 
organische Verbindungen. Diese 
bilden? die Grundlage für die Ent­
stehung biologischen Lebens. 
Nach Ansicht von David Schramm 
Ist die Evolution von lebenden 
Organismen Im Weltall, darunter 
auf der .Erde, Ergebnis zahlrei­
cher Mutationen, die unter der 
Einwirkung kosmischer Strahlen 
erfolgen.

Perspektiven 
der Entwicklung

1 000 Videosalons und 500 Vi­
deotheken werden In den 
nächsten zwei Jahren In der So­
wjetunion eröffnet. Laut 
einer Inoffiziellen Statistik ver­
fügen bereits über 300 000 so­
wjetische Famlllenhaushalte über 
ein Videogerät.

In der Sowjetunion wurde die 
Vereinigung Vldeofllm gegründet. 
Wie der Direktor der Vereini­
gung, O. Uralow. konstatierte, 
muß die Arbeit auf diesem Gebiet 
vom Nullpunkt beginnen. So wird 
ein Vldeocllp-Studlo Programme 
für Videocafes, Diskotheken und 
Bars drehen.

„Wir haben Mittel für den Er­
werb der besten ausländischen 
Filme erhalten", sagte O. Uralow. 
„In nächster Zelt wollen wir eine 
Serie der Fllmklasslk schaffen. 
Wir wollen aber auch unsere 
Filme auf dem Weltmarkt anble- 
ten. Die BRD möchte beispiels­
weise Vertriebsrechte für einige 
sowjetische Filme der 30er Jahre 
bei uns erwerben.

langt allmählich Ins Blut.
Aber es gibt auch Ausnah­

men — Tabletten' z. B„ die unbe­
dingt unzerkaut und nach dem 
Essen einzunehmen sind.

Früher wurde empfohlen, stark 
wirkende Präparate, wie zum Bei­
spiel Nitrangin' bei Herzschmer­
zen, unter die Zunge zu legen. 
Forschungen ergaben, daß nach 
dieser Methode zweckmäßiger al­
le flüssigen Arzneien von Bal­
driantropfen bis zum Valocordin 
eingenommen werden sollten. Da­
bei verdünnt man hohe Konzen­
trationen mit einer gleichgroßen' 
Menge warmen Wassers. Vortei­
le: Die Heilmittel gelangen 
schnell Ins Blut, ohne Magen'und 
Leber zu erreichen, wo sie teilwei­
se (oder auch vollständig) ge­
speichert bzw. zersetzt werden.

Die Menschen träumen von al­
ters her von einem wunderwir­
kenden Heilmittel — dem „Le­
benswasser", dem „Lebenseli­
xier", mit einem Wort, von einer 
universellen Arznei. Aber der 
menschliche Organismus Ist elrt 
überaus kompliziertes, sich selbst­
regulierendes System. Dafür exi­
stiert ein Komplex von Stoffen, 
der die normalen Lebensfunktio­
nen' des Organismus unterstützt, 
unsere körperliche und geistige 

Verfassung, die unschätzbare Emp­
findung der Lebensfreude. Diese 
Stoffe nehmen wir aus der Luft, 
dem Wasser und der Nahrun'g 
auf.

Alexander KUDRIN.
Professor

Redakteur L. L. WEIDMANN
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